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Tageschronik.
Die Oſt er reicher machten in der Weihnachtszeit in

Polen über 12 700 Gefangene.
Unſer Reichsmarineamt ſtellt den Mißbrauch neu-

traler Flaggen durch England in der deutſchen
Bucht feſt.

Der Reſt der „Emden“- Beſatzung treibt den Ka-
perkrieg erfolgreich weiter.

Anton von Werner iſt geſtorben.

Dros Gebet der Bandtten.
John Bull iſt in Nöten und Ängſten. Revolver und

Dolch, womit er den deutſchen Vetter ſanft und geräuſchlos
aus der Welt der Konkurrenz zu ſchaffen dachte, haben ver-
ſagt. Die Überzahl der von ihm gedungenen Räuberbande
hat in Gemeinſchaft ſeiner eigenen Soldknechte nicht ausge-
reicht, um Deutſchland und Oſterreich in den Staub zu zwin-
gen, ja, der deutſche Michel hat ſogar die ſtaunenswerte
Frechheit beſeſſen, ſich an der Scheldemündung und der flan-
driſchen Küſte, ſozuſagen in Sicht der geheiligten Geſtade Alt-
englands, feſtzuſetzen, feine Unterſeeboote verſeuchen Eng-
lands Küſtengewäſſer und ſchießen einen ſeiner Panzer nach
dem andern in Grund. Wer kann wiſſen, ob dieſe Meeres-
peſt nicht eines ſchönen Tages mitten unter John Bulls
UÜber-Fürchtenichts auftaucht und in ihre Haut Knopflöcher
ſchießt, die keine Nadel mehr ſtopfen kann! Was lag da nä-
her, als den lieben Gott zu bemühen. Der iſt doch ver-
pflichtet, einem Volke zu helfen, das die Chriſtenliebe. ſo-
weit treibt, dem Feinde nachdem die rechte Hoſentaſche
gefüllt iſt auch die linke Taſche zur Füllung hinzuhalten,
bis ſie platzt!

So lag denn nichts näher, als auf den 4. Januar für
zanz Großbritannien einen Bettag anzuberaumen, an dem
ſich felbſtverſtnäölich in dem „frommen“ England jeder-
mann beteiligte. Alle Londoner Kirchen waren von großen
Scharen gefüllt.

Jn der St. Paul Kathedrale leitete der Biſchof
von London vier Gottesdienſte. Die Weſtmin-
ſterabtei war gleichfalls den ganzen Tagdrückend
voll. Hier betete der Erzbiſchof von Canterbury. Jm
ganzen Lande und in den Kolonien fanden dieſe Gottes-
dienſte ſtatt.

Die Ungeheuerlichkeit der zyniſchen Frechheit, mit der
die Briten ſelbſt den lieben Gott anzulügen und zu bluffen
ſuchen, erhellt aus den Gebeten, die ſie jetzt zum Himmel
ſchicken. So heißt es in einem offiziellen „Für unſere
Feinde“ überſchriebenen Kriegsgebete: „Zeige
Deutſchland und ſeinem Kaiſer das Unrecht, ohne
gerechte Urſache anzugreifen Mache ihnen klar,
daß du nichts ſegnenkannſt, was nicht von dir
ausgeht, und überzeuge ſie, daß alle diejenigen, die das
Schwert nehmen, durch das Schwert umkom-
men ſollen.“ Und am Schluſſe des Gottesdienſtes wird in
den engliſchen Kirchen noch in folgender Weiſe gebetet: „Herr
Gott, nun haben wir für die Unſeren gebetet, aber ge
treu der chriſtlichen Lehre wollen wir nun auch für
unſere Feinde beten. Du haſt den Geiſt des denut-
ſchen Kaiſers mit Wahnſinn umwunden, du
haſt den deutſchen Kronprinzen veranlaßt,
Selbſtmorözubegehen, nun laß, o Herr, deines Zor-
nes genug ſein und ſei ihnen wieder gnädig!“

Ein Ekel ohnegleichen erfaßt jeden ehrlichen Mann vor
dieſer grotesken Heuchlerrotte, die den Namen und den
Begriff Gottes nur als Nothülle benutzt, um vor der Welt
ihre eigenen ſtinkenden Laſter und Verbrechen betrüglich als
n genden zu maskieren. Welche Läſterung Gottes, welche
Seghneer e. gute v me Sittlichtett liegt in ſolchem

Der ganze T efſtand der engliſchen Moral prägt
r re Dbſchen e von iſt im geſegneten England,

h von dieſem heuchleriſchen Treiben
nalenen Poeg eue: ſeine Stimme erhebt, um Proteſt

gen e ungeheuerliche Blasphemie?
ren u r r hat ſich das Volk Shakeſpeares, By-

e ſeiner Gier, Heuchelei und Tücke ſoſchamlos nackt, ſo alles Gewiſſ ſens bar gezeigt iren Tagen. gezeigt, wie in unſe
Gott ſtrafe England

Mittwoch, den 6. Januar 1915. 155. Jahrgang.
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Pon den Kriegsſchauplützen
Aus dem Weſten

Die Angriffe an der Weſtfront
dauern fort, wenngleich an einigen Stellen wohl ein Nach-
laſſen konſtatiert werden kann. Jm allgemeinen aber
kann im Ernſte von einer Erſchöpfung der Verbünde-
ten wohl nicht geſprochen werden. Vielmehr ſcheinen ſich
auf einzelnen Stellen, ſo im Oberelſaß und an der flandri-
ſchen Küſte, ihre Anſtrengungen ehr zu verſtärken. Auch
artilleriſtiſch ſcheint eine erhöhte Leiſtung des Feindes
ſpürbar zu werden. Wenn trotzdem nennenswerte Erfolge
von ihnen nirgends erzielt ſind, ſo ſtellt dieſe Tatſache der
Wachſamkeit und Tapferkeit unſerer Truppen ein glän-
zendes Zeugnis aus.

Der militäriſche Mitarbeiter des „VBerner Bund“
ſchreibt zum ſelben Thema:

Jm Weſten haben die engliſch-franzöſiſchen Anläufe
anſcheinend an Heftigkeit nachgelaſſen, doch kann es dar-
auf zurückzuführen ſein, daß friſche Reſerven zum weiteren
Vortragen des Angriffs bereitgeſtellt werden müſſen. Die
erzielten Einzelerfolge haben ſich bis jetzt nirgends zu ei-
nem Einbruch in die deutſche Front verdichtet. Der Druck
hat ſich am meiſten zwiſchen Reims und Varennes an der
nördlichen Römerſtraße verſtärkt; hier ſind die Vor-
gräben der deutſchen Front nach Rorden zurückgeſchoben
worden, dagegen ſind die Angriffe öſtlich Nieuport
und Ypern nicht weiter gekommen und im Rau-
me Lille geſcheitert. Hier verläuft die Kampflinie
noch von Armentieres über Richebourg und Feſtubert weſt
lich La Baſſee. Jm Raume Lens ſprengt der franzöſiſche
Angriff mehr an Lens heran und hat Carrency er-
reicht. Bei Albert und Arras, Noyens und
Vailly hat keine merkliche Verſchiebung ſtattgefunden.
Jn den Argonnen ſchieben ſich die deutſchen Gräben
weiter vor, der franzöſiſche Flankenangriff ſüdlich Varen-
nes ſcheint nicht durchgeführt worden zu ſein. Jm Raume
Verd un und an der Moſel iſt keine Veränderung erfolgt.
Jm großen ganzen iſt die Lage bei den letzten Anläufen
der Verbündeten nicht verändert, der Druck aber beſtehen
geblieben. Eine ſtrategiſche Auswirkung in Geſtalt von
Einbrüchen in die deutſche Front oder gegenteiligen Falles
in Geſtalt erlöſchender Kampfkraft iſt noch nicht erſichtlich.
Die Lage bleibt weiter geſpannt.

Der amtliche franzöſiſche Bericht.
Aus Paris wird gemeldet: Sonntag nachmittag 3

Uhr wurde amtlich bekanntgegeben: Nördlich der Lys be-
haupteten wir die an den vorhergegangenen Tagen ge-
wonnenen Stellungen. Der Feind zeigte ſich tätig in der
Gegend von Zonnebeke, das er heftig beſchoß. Zwi-
ſchen Lys und Arras herrſchte nahezu völlige Ruhe.
Jn der Gegend von Albert und Roye fanden Artillerie-
kämpfe ſtatt. Jn der Nähe von La Boiſelle rückte unſere
Jnfanterie 500 Meter vor. Zwiſchen der Oiſe und Maas
ſtörte unſere ſchwere Artillerie verſchiedene Schanzar-
beiten auf dem Plateau Touvent, von wo aus der Feind
unſere Arbeiten ſtörte. Weſtlich und öſtlich Craonne leb-
hafte Artilleriekämpfe. Bei Perthes les Hurlus rückten
wir dreihundert Meter vor. Bei Beau Sejour fand ein
Jnfanteriegefecht ſtatt, in dem wir dem Feinde große Ver
luſte beibrachten. Jm Grurie- Wald unternahmen
die Deutſchen zwei erfolgloſe Angriffe. Auf dieſem ganzen
Teil der Front entfaltete die Artillerie beider Parteien
eine lebhafte Tätigkeit. Jm Gebiete von Verdun und
auf den Maashöhen Artilleriekämpfe. Wir gewannen
noch etwas Gelände auf den Wald von Le Bouchot und das
Bois de Pretre zu. Jn den Vogeſen beſetzten wir einen
feindlichen Schützengraben. Jm Oberelſaß behaupten
wir unſere früheren Gewinne in der Gegend von Thann.
Wir zerſtörten die Eiſenbahn ſüdweſtlich Altkirch an
einzelnen Stellen. Die Verlangſamung unſerer Offenſive
ußte ununterbrochenen Regenfällen zugeſchrieben wer-

en.
Abends 11 Uhr: Den letzten Nachrichten zufolge iſt

keine Anderung der Lage eingetreten,

Hinter der Front der Verbündeten.
Aus Le Havre wird berichtet: Flüchtende Einwoh-

ner aus Bethuneteilen mit, daß die Stadt neuerdings
ſtark bedroht iſt und unter Luftangriffen der Deutſchen
leidet. Der Geſchützdonner iſt wieder ganz deutlich hör-

bar. Dreitauſend verwundete Engländer wur-
den in Bethune untergebracht, doch zwei Tai e nach demGefecht bei Feſtubert weiterbefördert. Der achdienſt in

der Stadt wird jetzt von farbigen Soldaten verſehen; am
27. gingen die Territorials an die Front. Das Elend in
Bethune und Umgegend iſt ſehr groß; Arbeit gibt es nicht
mehr. Eine Tuchfabrik iſt noch in Tätigkeit. Die Lebens-
mittelpreiſe werden für die ärmere Bevölkerung uner-
ſchwinglich. Auch aus Amiens kommen Flüchtlinge nach
Le Havre; ihren Mitteilungen iſt zu entnehmen, daß in
Amiens Furcht vor einer zweiten Beſetzung durch die
Deutſchen herrſcht. Soldatenangehörige berichten über den
erſchöpften Zuſtand der jungen Leute, die große Anzahl
der Maroden. Flüchtlinge aus Hazebrouk erzählen
von einer Begegnung Joffres und des Marſchalls
French in dieſer Stadt. Unter den Einwohnern verbrei-
tete ſich das Gerücht, daß ernſte Unſtimmigkeiten unter den
verbündeten Anführern beigelegt werden mußten. Man
bemerkte, daß General Foch den linken Arm in ſchwarzer
Binde trug und beim Gehen einen Spazierſtock benutzte.

Die deutſchen Flugzeuge über Dünkirchen.
Dem „Eclair“ in Havre zufolge iſt bei dem deutſchen

Flugzeugbombardement über Dünkirchen
der größte Teil der Arſenalvorräte in Flammen
aufgegangen oder vernichtet worden. Von den durch
die Bombenwürfe verwundeten Perſonen ſind noch acht
im Hoſpital geſtorben; die Zahl der Toten beträgt nun-
mehr 23, die der Verletzten 45, darunter noch 28 Schwer-
verwundete.

Keine BVombenwürfe auf Lisdorf.
Aus Saarbrücken wird gemeldet: Nach Mittei-lungen von zuſtändiger Stelle b eſtättgt ſich die Mel-

dung von Bombenwürfen über Lisdorf bei Saarlouis
nicht,

Die engliſchen „Herren“.
Laut Stockholmer Nachrichten aus zuverläſſiger Quel-

le herrſcht bei den Zivilbehörden in Frankreich
große Mißſtimmung wegen des allzu eigenmächti-
gen Auftretens der Engländer. Die Engländer
haben in Le Havre, Boulogne und Calais ſich ſo gezeigt,
als ob ſie die Herren des Landes ſeien und die
Franzoſen nichts zu ſagen hätten. Jn ſämtlichen dieſer
Städte ſind es die Engländer, die die Briefzenſur in
Händen haben, auch wo es ſich um die Poſt für die Fran-
zoſen und Belgier handelt. Die Gewalt über dieſe Städte
haben ſich die Engländer angeeignet. Die engliſche Poli-
zei hält die Ordnung aufrecht. Jn die Kommunal-
verwaltung greifen engliſche Beiſitzer ein.
Alle dieſe Tatſachen haben verurſacht, daß die Franzoſen
ſich in ihrem eigenen Landefremdfühlen, Aber
alle Klagen über das Benehmen der Engländer ſeien ver-
gebens. Selbſt die franzöſiſche Regierung ſtehe ratlos da
und könne nichts tun, um abzuhelfen,

Die engliſche Flotte mißbraucht neutrale Flaggen.
Das Reichsmarineamt hat in den Nachrichten für See

fahrer folgende Warnung erlaſſen:
„Das Befahren der deutſchen Bucht und des

an ſie grenzenden weiteren Seegebietes mit Ausnahme
näher angegebener Wege für die Anſteuerung der deut-
ſchen Flußmündungen iſt mit ernſter Gefahr verbun-
den. Vor dem Fiſchen und Fahren innerhalb der ange-
gebenen gefährlichen Gebiete wird daher gewarnt.

Da engliſche Fahrzeuge unter Benutzung
neutraler Flaggen und indem ſie ſich den An-
ſchein geben, zu fiſchen, für die engliſche Flotte Be
obachtungs- und Nachrichtendienſte leiſten, iſt die
deutſche Flotte gezwungen, gegen alle verdächtig erſchei-
nenden Fahrzeuge die für erforderlich gehaltenen militä-
riſchen Maßnahmen zu treffen. Zur eigenen Firee
der Schifffahrt wird empfohlen, die obengenannten Gebiete
zu meiden.“

Der neue Vizekönig von Jrland.
London, 4. Jan. Das Reuterſche Bureau meldet: Lord

Wimborne iſt als Nachfolger von Lord Aberdeen zum
Vizekönig von Jrland ernannt worden.

Südafrika im Belagerungszuſtand.
Amſterdam, 4. Januar. Nach einer vom Zenſor zuge-

laſſenen Privatnachricht des Londoner „Telegraf“ au
Kapſtadt haben in Durban und Port Eliſabet
die Behörden infolge Unruhen der farbigen Ar-
beiter bevölkerung den Belagerungszu-
tand verhängt. Um eine geſetzliche Gleichmäßigkeit zu
chaffen, habe daraufhin die Regierung den Belagerungs
n Aber die ganze Kapkolonie bis zum 1. April
perhang S



c Aus dem VſtenDer amtliche Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes
von geſtern lautet:
wWien, 4. Jan. Amtlich wird verlautbart: Jn den
hartnäckigen Kämpfen im Raume ſüdlich Gorlice, die
ſich unter den ſchwierigſten Witterungsverhältniſſen ab-
ſpielten, ſicherten ſich unſere braven Truppen durch Beſitz

nahme einer wichtigen Höhenlinie eine günſtige Baſis für
die weiteren Ereigniſſe. Jn den Karpathen keine
Veränderung; im oberen Ungtale nur kleinere Gefechte.
Während der Kämpfe der Weihnachtszeit wurden am

nördlichen Kriegsſchauplatz 37 Offiziere, 12 698 Mann ge-
fangen.

Der ruſſiſche Durchbruchsverſuch in Galizien geſcheitert.
Berlin, 4. Jan. Der Kriegsberichterſtatter des B. T.

Leonhard Adelt meldet aus dem Oſterreichiſch- ungariſchen
Kriegspreſſequartier: Der Vorſtoß der Ruſſen gegen den

Raum Neuiſandec-Neumarkt, der augenſchein-
lich auf den Durchbruch der k. und k. Karpathenarmee und
ber k. und k. Galiziſchen Armee zielte, iſt dank einer ge

ſchickten Kräfteverſchiebung und Neuverſtärkung zum Ste-
hen gekommen. Eine Erneuerung des Verſuchs iſt wahr-

ſcheinlich, da die Ruſſen infolge der jetzt ſtrafferen Kom-
munikation und Raumverteilung der öſterreichiſchungari-
ſchen Armeen befürchten müßten, zwiſchen zwei Feuer zu
geraten. Dagegen t ſich neuerdings ein ſtärkerer

Druck in der Richtung Krakau fühlbar. Auch hier wie
in den Karpathen iſt Vorſorge getroffen, um dieſer
Offenſive kräftig zu begegnen, bis die Rückwirkung des
Vormarſches der Verbündeten in Ruſſiſch-Polen ſich ent-

ſcheidend bekunden wird.
Wien, 4. Jan. Die Kommentare der Blätter zu der

Mitteilung des Hauptquartiers, daß die Uzſoker Paßhöhe
geräumt und eine etwas entferntere Stellung bezogen ſei,

ſind kaltblütig und zuverſichtlich. Jm „Fremdenblatt“
wird geſchrieben: „Die ruſſiſchen Truppen ſtehen unter

dem Eindruck ihrer geſcheiterten Angriffe. Die ruſſiſche
Heeresleitung ſieht in der taktiſchen Ergebnisloſigkeit ih-
res AUnternehmens, daß die operativen Gefahren, zu deren
Abwehr ſie die Offenſive unternahmen, fortwirken. Wäh-
rend ſtarke ruſſiſche Kräfte, ohne ihren Zweck bisher er

reichen zu können, durch die weſtgaliziſche Aktion gebun-
den ſind, ſchreiten die deutſchen Angriffe im Nord-
flüget unaufhaltſam vorwärts. So wirken die Verbünde-

ten in ungehinderter Arbeit nach einem gemeinſamen
Plane und ſo verfehlen auch die Beunruhigungen auf dem

Nebenſchauplatz der öſterreichiſchen Karpathen den ge-
wollten Eindruck auf unſere Heeresleitung.

Die Kämpfe an der Weichſel.
Mailand, 4. Jan. „Seccolo“ erfährt aus Petersburg:

Am linken Weichſelufer dauern die Artillerie-
J duelle an, ebenſo die Kämpfe um die Schützengräben, die
oft erobert und wieder verloren werden, wobei es zu wü-n Bajonettangriffen kommt. An der Front
Sochaczew--Rawa trachten die Deutſchen mit
aller Macht danach, die ruſſiſche Front zu durch
brechen und nach Warſchau zu gelangen.

Ruſſiſche Schlachtberichte.

Der ruſſiſche amtliche Bericht vom 2. Januar
lautet:

Jn Oſtpreußen und im Raume von Mlawa
vereitelten wir die Verſuche der Deutſchen zur teilweiſen

Wiederaufnahme der Offenſive. An der Weichſel bei
ber Jnſel Janoslwa gegenüber Wiſſograd beſchoſſen un
ſere bewaffneten Boote mit Erfolg die feindliche Artille
rie. Zwiſchen der unteren Weichſel und der Pilica un-
ternahmen die Deutſchen eine Reihe von Angriffen, die

durch ihre ſchwere Artillerie unterſtützt wurden. Unſere
Truppen, die auf dem linken Ufer der Bzura bei Witko-

witz a vorgehen, ſchlugen zwei feindliche Angriffe ab. An
der Rawka ſchlugen wir Angriffe bei Doletzk zurück.
Am 31. Dezember entfaltete der Feind eine außergewöhn-
liche Rührigkeit im Raume zwiſchen der Rawka und den

Mündungen der Bialaka und Ryika. Der Kampf
dauert noch fort. Südlich an der Pilica haben die
Kämpfe gegen unſere Stellungen ſtattgefunden, welche die
Straßen WlotſchawaKielze auf Lupuſchno, Michala-
Gora und Wotmino--Polichno decken. Jn Galizien

griffen wir die Stellungen des Feindes im Raume von
Gorlice lebhaft an und Maſchanka und Ropitcha

bemächtigten wir uns, trotz außergewöhnlichen hartnäcki-
gen Widerſtandes, den der Feind dort leiſtete. Nach hefti

gen Kämpfen griffen wir die Verteidigungswerke des
Dorfes Maſchanka an, dabei machten wir etwa 3000

Gefangen e, darunter 68 Offiziere, und erbeuteten
vier Geſchütze und 15 Maſchinengewehre.

Weitere Kämpfe dauern noch fort. Die wütenden An
griffe des Feindes, die von gepanzerten Kraftwagen un-

terſtützt wurden, ſchlugen wir unter Artilleriefeuer, mit-
tels Bajonett und mittels Handgranaten ab. Jn der Bu-
kowina haben wir nach einem Kampfe Storemn etz und
Radautſch beſetzt, wobei wir ebenfalls Gefangene

machten.
Die militäriſchen Mitarbeiter der „Nowoje Wremja“,

der „Virſchewija Wjedomoſti“ und der „Rjetſch“ kommen
in ihren Betrachtungen zu dem Schluſſe, daß ſich ein Er
folg der Verbündeten trotz der im allgemeinen ſo günſti-
ken Krieg slage für die Ruſſen nicht ableugnen laſſe, näm-
lich das Vordringen gegen Warſchau, von dem die
Verbündeten nur noch etwa 25 Meilen entfernt
ſeien. Auch treffe man auf ſeiten der Verbündeten ſchon
Falle Anſtalten, die Belagerung in Angriff zu neh-

men, weshalb eine Anzahl von 42 Zentimeter-
Mörſern auf dem Transport nach Warſchau ſei.
h Die ruſſiſchen Berichte und Meldungen ſchildern er
bitterte Kämpfe an der Bzura, die kaum in näch-
e Zeit entſchieden würden. Die Deutſchen ſeien in viel
facher Überzahl, und nur der Tapferkeit ſibiriſcher Regi-
menter ſei es zu danken, daß ſich die Ruſſen in Ordnung
u behaupten imſtande ſeien. Die Schlacht in dieſer Ge

laſſe ſich mit der an der Yſer oder Aisne vergleichen.
5 bers och a zew wird mitgeteilt, daß dieſe Stadt, die den
Schlüſſel des ruſſiſchen rechten Flügels bilde, vollſtän
Digin Trümmer gelegt ſei. Die Poſition der Ruſ
en an der Bzura und Rawka würde durch ununterbro-
chene Sturmangriffe der verzweifelt kämpfenden Verbün-

o ktung bei Opotſchno und Tomaſchow die Wie-
c
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do gefährdet, daher habe die ruſſiſche Heeresver

re
e

Generalfeldmarſchall von der Golt,
e

232 J 8 8 Be t h wder erſte deutſche Generalgouverneur von Belgien, wurde
nach ſeiner Zurückberufung von dieſem Poſten dem
Sultan perſönlich attachiert. Unſere photographiſche
Aufnahme zeigt Freiherrn v. d. Goltz (59), den bekannten
Reformator der türkiſchen Armee, in Konſtantinopel
beim Verlaſſen des ottomaniſchen Parlaments. Vom
Generalſtab zur Veröffentlichung genehmigt!

deraufnahme der Offenſive verfügt, um eine Erleichterung
an der Bzura und Rawka zu ſchaffen. Ein Durchbruch der
Verbündeten wäre hier ungemein bedrohlich, da dadurch
der dte ruſſiſche Flügel vom Zentrum abgeſchnitten
würde.

Neue Beſchießung von Belgrad.
Von ſerbiſcher Seite wird gemeldet: Belgrad iſt

am Donnerstag von neuem bombardiert worden. Es
wurde niemand verletzt, aber mehrere Häuſer wurden be-
ſchädigt.

Die ſchmutzigen ruſſiſchen Hände.
Petersburg, 4. Januar. Das vollſtändige Stillſtehen

des Handels hat beinahe alle großen Fabriken und Geſell-
ſchaften gezwungen, ihr eigentliches Arbeitsgebiet zu ver-
laſſen und ſich den Ausführungen von Heereslieferungen
heure Das Beſtechungsweſen iſt zu einer
elbſt für Rußland ungeahnten Blüte gekommen, und
die Zuſtände auf den Bekleidungsämtern ſpotten jeder Be
ſchreibung. Die mit der Verteilung der Lieferungsduf-
träge betrauten Offiziere verlangen von den Fabri-
kanten ganz offen „Vermittelungsgebühren“,
die ſie auf 50, ſehr häufig auf noch mehr Prozente der ge-
ſamten Lieferung veranſchlagen. Es ergeben ſich daraus
haarſträubende Zuſtände, da die Fabrikanten
ihrerſeits gezwungen ſind, die Löhne der Arbeiter auf ein
Minimum herabzudrücken, nur um das durch den unreel-
len Zwiſchenhandel auf Phantaſiepreiſe hinaufgeſchraubte
Rohmaterial bezahlen zu können.

Arbeiterunruhen in Petersburg.
Kopenhagen, 4. Jan. Nach hier vorliegenden glaub-

würdigen Berichten aus Petersburg iſt es neuerdings zu
großen Arbeiterunruhen in den Vorſtädten gekommen.
(Wenn ſich dieſe Unruhen nicht auf größere Gebiete aus-
a haben ſie für die äußere Politik keinerlei Bedeu-

ung.

Zivilverwaltung für das beſetzte Ruſſiſch-Polen.
Berlin, 4. Jan. Für die von den deutſchen Truppen

beſetzten Gebietsteile von Ruſſiſch-Polen iſt eine Zivil-
ver waltung mit Wirkung vom 5. Januar 1915 ein-
geſetzt worden. Zum Verwaltungschef iſt der Re-
gierungspräſident z. D. von Brandenſtein unter Bei-
legung des Prädikats Exzellenz ernannt. Der Verwal
tungschef wird ſeinen Sitz zunächſt in Poſen nehmen.

Der türkiſche feldzug,
Ruſſiſcher Landungsverſuch bei Jaffa.

Konſtantinopel, 4. Jan. über einen ruſſiſchet Lan-
dungsverſuch bei Jaffa wird gemeldet, daß von
dem türkiſchen Küſtenblockhaus das Feuer gegen den
Kreuzer Askold eröffnet worden iſt, durch das einige
Seeſoldaten getötet wurden. Der Askold entſandte ein
mit einem Maſchinengewehr ausgerüſtetes Boot, um die
Leichen der gefallenen Seeſoldaten aufzuleſen. Auf tür-
kiſcher Seite gab es weder Tote noch Verwundete.

Der Reſt der Beſatzung der „Emden“ an der Arbeit.
Baſel, 4. Jan. Den Baſler Nachrichten zufolge iſt in

Mailand eine Meldung aus Schanghai eingetroffen,
daß der Hafenkapitän von Rangoon in Siam die die
benachbarten Gewäſſer befahrenden Schiffe vor dem Drei-
maſter „Agoſha“ gewarnt habe, welcher mit deut-
in Reſten der Beſatzung der „Emden“ und vier Ma
t inengewehren an Bord ſeine Operationen gegen
ie Handelsſchiffahrt fortſetze und bereits

viele Küſtenfahrzeuüge verſenkt habe; auch der
Kohlendampfer „Oxford“ ſei von den Deutſchen genom-
men und in einen Hilfskreuzer umgewandelt wor-
den. Dieſe Schiffe ſeien der Verfolgung durch die Flotte
der Verbündeten bisher immer entronnen.

Deutſche Gefangene aus Weſtafrika in England
Berlin, 4, Jan. Die African Mail berichtet unker

dem 25. Dezember auf Seite 121 aus Liverpool Jn
Liverpool machte die Ankunft des Dampfers Akoſſa von
der Elder-Dempſter Linie mit einer Anzahl deutſcher
Gefangener aus Weſtafrika Aufſehen. Die Ge
fangenen trugen faſt alle leichte Tropenunifor-
men und ſtanden unter Bedeckung eingeborener weſtafri

kaniſcher Polizeitruppen. Alle Gefan en wurden zu
einem e ne gebracht und nach einem nicht be
kannt gegebenen Beſtimmungsort übergeführt.

Baſel, 4. n Jn England ſind vierzig Miſſi-
onare und Miſſionskaufleute aus Kamer un
eingetroffen, die zum Teil ſchon auf der Goldküſte inter

niert waren. vDie Neutralen,
Die engliſche Erregung über Amerika.

Newyork, 3. Jan. Eine große Anzahl der ameri
kaniſchen Zeitungen, die nicht ausgeſprochen eng-
landfreundlich ſind, bringen ſpaltenlange Depeſchen aus
London über den Eindruck, den die Note dort gemacht hat,
und erklären, daß Wilſons Note England in eine der-
artige Erregung verſetzt und dort die größte Be-
achtung hervorgerufen hat, wie es ſeit der Botſchaft Prä-
ſident Clevelands über die Venezuelafrage nicht mehr
erlebt worden iſt.

Die engliſche Regierung hat ſich veranlaßt ge
ſehen, durch das Preſſebureau eine Notiz herauszugeben,

daß die Note der Vereinigten Staaten nicht am Dienstag,
ſondern erſt am Mittwoch übergeben worden iſt.
Jm Auswärtigen Amt fand eine Konferenz ſtatt, an
der Churchill, Sir Francis Howood, Sir Edward
Grey., Lloyd George, der Staatsſekretär des Jnnern
und der Präſident des Handelsamtes teilnahmen, um eine
vorläufige Beratung vor dem offiziellen Kabinettsrat
über die Note zu halten.

Holländiſcher Proteſt gegen England.

Das holländiſche angeſehene Handelsblatt „Stan
daard“ ſchreibt unter der Überſchrift: Grenzen und
Schranken“ zu dem Proteſt der Vereinigten Staaten
gegen die engliſche Gewaltpolitik auf See:
„Monat über Monat leiden nun die Neutralen in Schiff-
fahrt und Handel durch Anhalten und Viſitation, durch
Konterbandeliſten und durch die Willkürlichkeit, mit der
alle möglichen Sachen auf dieſe Liſte geſetzt werden, von
der Minengefahr! ganz abgeſehen Jmmer mehr empfing
man den Eindkück, daß eine Seem acht nur deswegen
in den Krieg gegangen iſt, um vollſtändig freie Hand
auf der See zu haben und die neutrale Flaggeun-
ter ihre Gewalt zu bringen. Auch früher ging
man in dieſem Sinne vor, aber diesmal nahm die Plage
noch' ärgere Maße an, als ſonſt. Ganz von ſelbſt kam es
dazu, daß der Gedanke auftauchte, daß die neutralen Mäch-
te ſich in Bundesgenoſſenſchaft dagegen vereinigen und in
Malmö wurde hierzu der Anfang gemacht. Hierzulande
gewann die Überzengung immer mehr an Boden, daß wir
nicht an ein Zuſammengehen mit den anderen denken
konnten, ſolange Amerika nicht vorgeht. Hierzu ſcheint
es nun gekommen zu ſein. Amerika hat ſich offiziell mit
einer vielſagenden Erklärung an die engliſche Regierung
gewandt. Laßt uns hoffen, daß dieſer Jntervention
eine gkückliche Wendung auch für uns in dieſer heik-
len Frage bringen möge. Unſer Kabinett ſcheint beſonnen
und vorſichtig, aber doch mutig und korrekt für unſer Recht
eingetreten zu ſein.“

Die eigenartige amerikaniſche Neutralität.
London, 3. Januar. Das Reuterſche Büro meldet aus

New-York: Die amerikaniſche Regierung hat ſich kürz-
lich mit der Frage der Päſſe beſchäftigt und hat einen deu t
ſchen Offizier und drei Reſervi ſten, die falſche
Päſſe (2) hatten, von einem ausreiſenden Dam-
pfer entfernen laſſen. Eine Anzahl von Perſonen iſt
wegen angeblicher Unterſtützung der Abreiſe deutſcher
Reſerviſten zum Heere verhaftet worden ſtrenge Maß-
regeln ſind getroffen worden, um eine Wiederholung ſol-
cher Fälle zu verhindern. Auch ſind Vorkehrungen getroffen
worden, um alle Päſſe, die im Auslande Zweifeln begegnen,
telegraphiſch kontrollieren zu können.

Nähere Aufklärungen über dieſe Reuter-Meldung, die
ja ſchon ihres Urſprungs wegen höchſt verdächtig iſt, werden
abgewartet werden müſſen.

Verſchiedene Nachrichten,

Der Kaiſer und das K-Brot.
Wie wir von unterrichteter Seite erfahren, werden auf

Befehl des Kaiſers für den Kai ſer ſel b ſt und. e e
Umgebung im Großen Hauptq u an tier die un
ordnungen der Behörden für Miſchung des Mehls mit ar
toffelzuſatz zur Bereitung von Grau und rſtreng befolgt. Dieſes ſogenannte K-Brot wird bereits f ſJut
Anfang November hergeſtellt unter einem et
von 5 Prozent Kartoffelflocken und 10 Prozent zehn
mehl, zuſammen alſo 15 Prozent Zuſatz und erfreut ſich
allgemeiner Beliebtheit.

Die Hindenburg-Spende.
7 1 9 e je 3 e chIn ſehr vielen Städten Deutſchlands ſind vekaantliebereit ehe Summen für eine Hindenburg. Srendene-

eichnet worden. Andere Städte haben dafür Mitter en
ſht geſtellt. Dieſe Spende, die unſerem unter der r rg
des Generalfeldmarſchalls von Hind enbur g perOſtheere zukommen ſoll, wird, wie uns mitgeteilt wirt
für unſere Soldaten eine große Wohltat werden und iſt
ihnen zum Teil ſchon übermittelt worden. Unſere virr
im Oſten haben nämlich mit erheblich ung n ige
Witterungsverhältnifſen im Winter zu 3
als die im Weſten. Nicht nur, daß hier der Winter Für er
iſt als in Frankreich, er hat hier auch eine längere Dauer.
Durch die Hindenburg-Spende ſollen nun die wirr
Oſten in die Lage verſetzt werden, den Unbilden d Du
rung ohne Schaden für ihre Geſundheit Widerſtand her
zu können. Der größte Teil der für dieſe Spende n
ten Summen wird darum dazu verwendet, um ha i
allen Truppen eine beſonders warme K e d ne
zugänglich zu machen. Es ſind für dieſen Zweck Pe d An
Art auserſehen, und zwar iſt man beſtrebt, jedem an
Pelzweſte und einen kurzen Pelzrock zu koren hre
laſſen. Die Pelze werden in einfacher, aber r iForm verarbeitet, ſo da ſie ebenſo warm wie dere d
Eine möglichſt günſtige Ausnutzung der ind rer a
im Sinne unſerer Truppen iſt dadurch gewä h s r
die Herſtellung der Pelzſachen ſowie der geſarn ergte
kaufehrenamtlich erfolgt. Es kommt alſo die ge r
Summe unſeren Soldaten zugute, da bei der ſei r
ſtellung der Pelzſachen niemand Geld W r non
dieſer HindenburgSpende zeigt ſich alſo wieder e arund uneigennützige Opferfreudigkeit aller Teile unſere Feld
kes, die bei ihrer Liebestätigkeit nur das Wohl un ivrer ne
grauen im Auge hat. Die Hindenburg-Spende wird da
wiß nicht zum geringſten beitragen
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Aus Stadt und Umgebung
Den Heldentod fürs Vaterland fand der Kriegsfrei

willige Krameyer, Sohn des in Merſeburg wohnhaften
Feuerlöſchdirektors für die Provinz Sachſen, Krameyer,
der hierſelbſt militäriſchen Dienſt als Hauptmann tut und
der noch zwei andere Söhne, darunter einen als Marine-
offizier, im Felde ſtehen hat. Der jetzt Verſtorbene wurde
bei den Kämpfen in Rußland ſchwer verletzt und iſt jetzt in
einem Nürnberger Lazarett ſeinen Verletzungen erlegen.
Die Leiche iſt geſtern hier eingetroffen und wird morgen
Mittwoch mit militäriſchen Ehren auf dem Stadtfriedhofe
beerdigt.

Beim Landſturm-Erſatz-VBatgillon haben heute Die
zweiten Jmpfungen gegen Cholera begonnen. Den
Anfang machte die erſte Kompagnie. Nächſte Woche ſollen
die Fmmpfungen gegen Typhus folgen.

Die geſtrigen empfindlichen Störungen in der elektri
ſchen Stromlieferung waren durch den ſtarken Schneefall her
vorgerufen. Die in den Nachmittags und frühen Abend-
ſtunden ſich geltend machenden, meiſt ſchnell behobenen Stö-
rungen wurden durch die Überlandzentrale hervor
gerufen, die unter häufigen Kurzſchlüſſen zu leiden hatte,
welche durch Schneeverwehungen verurſacht waren. Die nach
6 Uhr abends eintretenden, ſehr dauerhaſten Beeinträchti-
gungen ſind auf Mängelim ſtädtiſchen Netz zurück-
zuführen. Und zwar kamen dieſe durch den ſtarken Schnee-
fall inſofern Zutage, als ein Maſt und verſchiedene Trag
geſtänge unter der ſich an die Leitungsdrähte anſetzenden
Schneelaſt zuſammen bezw. gus ihren Befeſtigungen heraus-
brachen, weil dieſe unvorſchriftsmäßig ausgeführt waren.
Es wurden hierdurch in der ganzen Stadt aufs unange-
nehmſte ſühlbare Unterbrechungen der Stromlieferung her-
beigeführt, die begreiflicherweiſe zu einer Fülle nur zu be-
rechtigter Beſchwerden Veranlaſſung gaben. Dringend zu
wünſchen bleibt, daß für die Zukunft ſolchen ärgerlichen
Mängeln gründlich und ſorgfältig vorgebeugt wird!

Empfindliche Störnngen im Fernſprechverkehr haben
das geſtrige Schneewetter und der Sturm in der vergange-
nen Nacht im Gefolge gehabt; denn heute früh war min-
deſtens die Hälfte aller Fernſprechleitungen
öer Stadt ((170 Anſchlüſſe) infolge der geriſſenen
Drähtegeſtört. An allen Ecken und Enden konnte man
die zerriſſenen Drähte beobachten. Das Telephonamt ging
ſofort an die Reparaturen. Ubrigens kommen aus dem
ganzen Reiche Meldungen gleicher Art.

Gegenſätze in der Natur. Das geſtrige an halten de
Schneetreiben bildete einen für normale Verhältniſſe
höchſt bemerkenswerten Gegenſatz zu der bekanntlich früh-
lingsmäßigen Witterung am vorhergehenden Sonntag. Der
Unterſchied zwiſchen beiden Tagen iſt umſo charakteriſtiſcher,
als auf das ununterbrochene Schneetreiben am Tage Nachts
ein erbärmlich heulender Sturm folgte, der in Stadt und
Kreis mancherlei Schäden angerichtet haben dürfte.
Da ſich im Gefolge dieſes Sturmes Regen befand, ſo konnte
es natürlich nicht ausbleiben, daß die weiße, wunderbare
Schneelandſchaft von geſtern Nachmittag heute in ein faſt
unerträgliches Matſchwetter verwandelt iſt. Vorbei iſts vor-
läufig alſo auch mit den Rodelſchlitten- Freuden Jung-Merſe-
burgs von geſtern. Wenn in den nächſten Tagen die mär-
chenhafte „Frau Holle“ wieder mal ſo gründlich ihre Betten
auf Merſeburg herabſchütteln und unſere Mädels und Jun-
gen mit den Schlitten auf die Beine bringen ſollte, dann mö-
gen die Eltern ihre Kinder ermahnen, nicht mitten in der
verkehrsreichen Stadt, wie z. B. in der Hälterſtraße, Rodel-
bahnen einzurichten. Etwas abſeits bietet ſich dazu noch ge
nügend Gelegenheit. Vielleicht helfen alle erwachſenen Per
ſonen bezw. Straßenpaſſanten mit, ſolche Unglücksfälle brin-
gende Podelbahnen im verkehrsreichen Zentrum illuſoriſch
zu machen. Das Schneetreiben geſtern war übrigens die
Folge eines tieſen barometriſchen Minimums, das vom We-
ſten kam und ſehr raſch nach Oſten vordringt. Auf dem
ganzen Wege war dieſes Minimum von großen Niederſchlä-
gen begleitet, die ſich im Weſten in Regen und nach Oſten in
Schnee umſetzen. Dieſes Minimum begegnet allerdings kal-
ten öſtlichen Winden, die namentlich an der Oſtſeeküſte
Sturmſtärke erreichten. Oſtpreußen wird in den nächſten
Tagen wahrſcheinlich unter ſtarken Schneeſtürmen zu leiden
haben, und auch auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz dürften
große Schneefälle zu verzeichnen ſein.

Aus Provinz und Reich.
Dortmund, 4. Januar. Stadtverordneten bewil-

ligten in ihrer heutigen Sitzung einen Betrag von 30 000
Mark aus den Mitteln für den Kriegsliebesdienſt als
Geldſpende für die Hindenburgarmee, Wei-
ter teilte der Oberbürgermeiſter mit, daß die Stadt Dort-
mund ſich an der Kriegsgetreide geſellſchaft m. b.
H. mit einem Betrage von 400 000 Mark beteiligt
habe.

Die

Gerichtszeitung
Spionageprozeß Reutenauetr.

Leipzig, 4. Januar. Heute fand vor dem zweiten
Strafſenat des Reichsgerichts unter dem Vorſitz
des Senatspräſidenten Dr. Menge ein Spionageprozeß ſtatt.
Angeklagt iſt der Schreiber Alfons Reuteng u er aus
Kiel, gebürtig aus dem Elſaß, wegen verſuchten Verrats
militäriſcher Geheimniſſe. Der Angeklagte hat in den Jah-
ren 1907 bis 1913 bei der zweiten Matrofſendiviſion in Kiel
gedient, zuletzt auf dem Kreuzer Goeben. Er mußte
jedoch im Oktober 1913 wegen ſchlechter Führung entlaſſen
werden. Nach dem Eröffnungsbeſchluß hat er 1914 in Kiel
und im Ausland den Verſuch gemacht, geheim zu haltende
Gegenſtände zur Kenntnis des franzöſiſchen Nachrichtenbüros
zu bringen. Erſchienen ſind drei Zeugen und zwei Sachver-
ſtändige. Die Verhandlung findet unter Ausſchluß der Of-
fentlichkeit ſtatt. Der Angeklagte wurde unter Einrechnung
einer ihm am 31. Juli 1914 in Kiel auferlegten einmonatigen
Gefängnisſtrafe wegen verſuchten Verbrechens der Spiv-
nagezu4 Jahren 6 Monaten und 1 Woche Z u ch t
h aus und 10 Jahren Ehrenrechtsverlu ſt verur-
teilt. Ferner wurde die Zuläſſigkeit der Polizeiguf-
J ch t ausgeſprochen. Der Angeklagte hatte dem franzöſiſchen
achrichtenbüro einen Bericht über Einrichtungen auf dent-
hen Kriegsſchiffen zugeſandt. Dieſer Brief gelangte infolge
nes Schreibverſehens des Angeklagten nicht an ſeine
löreſſe ſonde n führte zur Feſtnahme des Angeklagten.

Veſchimpfung eines deutſchen Kriegergrabes. Eine kaum
glaubliche Beſchimpfung eines deutſchen Kriegergrabes
ließ ſich die 66 Jahre alte Witwe Chamant aus Le y zu-
ſchulden kommen, die dieſerhalb vor der Metzer Strafkammer
erſcheinen müßte. Die Angeklagte hat in Ley eine eſitzung
in deren Nähe in den erſten uguſttagen ein heftiger Kampf
zwiſchen Deutſchen und Franzoſen tobte. Bei der Beerdigung

v eR

der gefallenen Krieger fand ein Deutſcher ſeine letzte ttein der Nähe der Wien der en be nun
die Gemütsroheit, das Grab des toten Deutſchen mit
Miſt e von einem Gendarmen darüberzur e geſtellt wurde, entſchuldigte ſie 3 damit, daß die to
ten Franzoſen ja auch nicht in geweihter Erde beſtattet würden.
Der Gendarm erſtattete darauf Anzeige und die Frau wurde in
Unterſuchungshaft genommen. Vor Gericht behauptete ſie, der
Verweſungsgeruch aus dem Grabe ſei r ſtark geweſen, ſo daß
ſie ihn durch das Zudecken mit Miſt habe beſeitigen müſſen. Das
Weg ahndete die rohe Tat der Angeklagten mit nur einer

rennt en. Als
e

Woche Gefängnis, die durch die Unterſüchungshaft fürverbüßt erachtet wurde. Die Milde dieſes Urteils wirkt auf
jeden unbefangenen Deutſchen niederſchmetternd.

Kriegsallerlei
Deutſch- amerikaniſche Kriegsverſe. Jn einer amerikaniſchen

Apothekerzeitung vom November dieſes Jahres iſt folgender
treffender Kriegsveys abgedruckt:

Wie führen die Großmächte den Krieg?
Der Deutſch mit dem MutDer r mit der Wut,
Der Ruſſe mit der Knut',
Der Brite mit der Schnut'!

Auf Wache in den Vogeſen
Aus einem Feldpoſtbrief.

Mein Regiment liegt ſchon längere Zeit hier in dem Voge-
ſenneſt M. Ferner haben wir neben der Ortswache auch
Wachen in S. zu ſtellen, d. h. haarſcharf dem Feind gegenüber.
Um uns wohl zu fühlen, ließen wir vorab die Straßen reinigen.
Jeden Morgen um 8 Uhr treten die kriegsgefangenen Fränzos-
ſen in dem Bezirk an, dem ſie zugeteilt ſind. Jedem Bezirk iſt
ein Gefreiter oder Unteroffizier eilt der die Verantwor
tung zu tragen hat. Da gibts die Miſthaufen fortzuſchaffen,
ferner die Straßen von alten Blechbüchſen, kurzum allem Ge-
rümpel zu reinigen, welches das Befahren der Straße hindert,
und Automobilpneumatiks oder Pferdehufen unzuträglich er-
ſcheint. Um verheerende Brände zu verhüten, iſt ein Feuerwehr-
kommando eingerichtet. Um Krankheiten zu verhüten, iſt eine
r Abteilung geſchaffen worden, und zuletzt, um das

olk hier nicht hungern z laſſen, iſt ſogar eine Volksküche ein
gerichtet. Uber die Sauberkeit, für die wir jetzt ſorgen laſſen,
kann ich nur ſagen: armes Frankreich, was mußt du erdulden
denn dieſe Leute fühlen ſich nur im Dreck wohl. Meinſt Du, es
gibt hier einen Menſchen, der mal ſeinen Anzug ausbürſtet?
18jährige Schlakſe ſpielen hier Murmeln und andere kindliche
Spiele. Man ſieht aber im Grunde genommen, wie das arme
Volk hier verhetzt und falſch unterrichtet iſt. Als ich meiner
Wirtin von unſerem großen Ruſſenſieg erzählte, ſagte ſie: „Cela
n'en fait rien, Rußland ſtellt 30 Millionen beſtgeſchulte Solda-
ten.“ Und die anderen Herrſchaften, die dazukamen, die nickten
beiſtimmend und ſagten ſiegesbewußt: „Bald ſind die Ruſſen in
Berlin, und dann wird Deutſchland aufgeteilt.“ Als ich in mei-
ner Unterhaltung vom Eiſernen Kreuz ſprach, da ſagten ſie, das
iſt gar nichts, das iſt bloß Eiſen, unſere Orden ſind von Gold.
Jch mache dir gewiß nichts vor, ſo ſind hier alle Bewohner.
Wenn ich da an unſere Bevölkerung denke, mir unſere niedli-
chen Bauerndörfer anſehe, die wie abgeleckt ausſehen, dann ſage
ich mir, wenn das hier deutſch wird, dann muß eiſern ausgefegt
werden. Und nun „gute Nacht“ und herzliche Grüße.

Etwas von der „Liller Kriegszeitung“.
Großes Hauptquartier, 30. Dezember. Die größte Zei-

tung Nordfrankreichs war bis zum Kriege das „Echo du
Nord“ in Lille mit einer Auflage von 200000 Exemplaren.
Jhr Betrieb beſaß neun Setzmaſchinen, eine zweiſeitige Gieß-
maſchine und eine große Akzidenzdruckerei, die auch für die
Univerſität und die Stadt Lille Arbeiten lieferte. Das Blatt
beherrſchte das induſtrielle Departement Pas de Calais. Re-
daktion, Adminiſtration und die Druckerei waren in einem
Gebäude auf dem Marktplatze untergebracht, das in hygie-
niſcher und ſozialer Hinſicht allem Hohn ſprach, was eine ver-
nünftige Gewerbehygiene und -Orönung verlangen kann.
Der Zugang zu dem Maſchinenragum war kaum einen Meter
breit, alle Räumlichkeiten waren ſeuergefährlich und ſtarr-
ten von Schmutz, als die Deutſchen am 12. Oktober einzogen.
Aber dieſes Blatt maßte ſich an, über alle Einrichtungen
Deutſchlands wegwerfend zu urteilen, bis die deutſche Jn-
vaſion auch dieſem Echo die Sprache raubte.

Zwei Monate ſchwieg es ſtill, dann aber kamen die deut-
ſchen Barbaren und erwogen, ob aus dieſem Blatte nicht doch
etwas zu machen ſei. Und man kam zu einem prächtigen Er-
gebnis. Am 9. Dezember überraſchte die Armee des bayeri-
ſchen Kronprinzen ihre Angehörigen durch eine 6ſeitige Zei-
tung, die „Liller Kriegszeitung“, deren zweiſeitige Beilage
ſogar illuſtriert iſt. Der Jlluſtrator iſt der famoſe Zeichner
der „Jugend“ und des „Simpliziſſimus“, Maler Arnold, der
ebenſo wie die neun Setzer des Blattes direkt aus dem Schü-
tzengraben in die Druckerei geholt wurde. Der Tarif iſt
wohl niedhriger, als in der Heimat, jetzt arbeitet man ja aber
für das Vaterland. Die Setzer und Drucker in der grauen
Felduniform gründeten einen Ortsverein des Deutſchen
Buchöruckerverbandes für Lille und ſtehen unter der Füh-
rung des Faktors einer der größten Münchener Buchdrucke-
reien, Bommer, der als einfacher Kanvonier Dienſt tut.

Die Zeitung iſt ſehr geſchickt zuſammengeſtellt. Jhr Chef-
redakteur iſt der bekannt Romanſchriftſteller und Schrift-
leiter des „Daheim“, Paul Oskar Höcker, das Feuilleton lei-
tet der Dichter Georg von Ompteda, der als Johanniter
Dienſt im Felde tut. Mitarbeiter ſind Offiziere und Sol-
daten; ſie ſchicken ihre Beiträge aus den Stuben des Armee-
Oberkommandos, ebenſo wie aus den Schützengräben, denen
die Dichter auch nicht fehlen. Sie ſind ebenſo aus allen Tei-
len Deutſchlands wie die Setzer, die ebenſo der „Kölniſchen“
wie dem „Tecklenburger Kreisblatt“ in Holſtein angehören,
Sogar ein Druckereiprinzipal hilft wacker am Setzkaſten mit.
Auch die Auflage darf verraten werden, ſie hat 30 000 bereits
überſchritten.

Wie England aus Amerika Gewehre beziehen will.
Ein Magdeburger Kaufmann ſtellt der M. Z. den Brief

eines New-Yorker Geſchäſtsfreundes zur Verfügung, in dem
ſich u. a. folgende intereſſante Angaben befinden: „England
braucht Gewehre. Die amerikaniſche Regierung hat hundert-
tauſende alter Schießprügel aus dem ſpaniſch- amerikaniſchen
Kriege. Wie kann England in den Beſitz derſelben kommen?
John Bull machte einer hieſigen Weltfirma, die in
einem exotiſchen Lande eine bedeutende Filiale unter ande-
rem Namen unterhält, den Vorſchlag, die Filiale ſolle die
Gewehre von der amerikaniſchen Regierung kaufen und nach
jenem Lande verſenden; unterwegs würde ein en gliſches
Kriegsſchiff die Sendung als Konterbande
kapern (1). Es war ein verlvockender Vorſchlag, und die
Neutralitätsfrage würde durch den Fall wohl kaum berührt
worden ſein. Es wäre ein durchaus korrekter Handel ge-
weſen. Der Verdienſt pro Gewehr war auf 18 Dollars feſt
geſetzt. Aber die angegangene New-Yorker Firma hat
das Geſchäft abgelehnt; nicht aus Furcht vor Neutrali-
tätsverletzung, ſondern einzig und allein, wie ich ganz be
ſtimmt weiß, um den Engländern gegen Deutſch-
land nicht behilflich zu ſein. Der glühende Haß gegen
England, der die Jnhaber dieſer Firma bewegt, iſt größer
als ihre Liebe zu einem Gelegenheitsgeſchäft, das ihnen 1 bis
2 Millionen Dollars abgeworfen hätte. Das macht ihnen

hat3 habe die Einzelheiten aus erſter Hand; die A

alſo verbürgt.

den ſchon finden, der ſich für den Handel hergibt; aber

Karte des Herrn N. vom 10. d.

nicht ſobald jemand nach. Und dabei iſt es eine ſockame
rikaniſche Firma Schließlich wird ja England a
ſehen doch, daß Deutſchland gute Freunde hie

die ſelbſt durch engliſches Gold nicht zu erkaufen ſind.
ngaben ſindVielleicht plaudere ich aus der Squle ger

ſo ein kleiner Blick hinter die Kuliſſen mag Jhnen und Jh-
ren Freunden einen Troſt gewähren inmitten der nieder

trächtigen Verhetzungspoltik ſeitens der anglophilen Preſſe.“
Ein deutſcher Notſchrei aus Marokko.

Folgende briefliche Nachricht über die nichtswürdige Be
handlung der in Marokko gefangengehaltenen Deutſchen und
Sſterreicher bedarf der Verbreitung im Jn und Auslande.

21. November 1914.
Zu meiner und unſer aller ben Freude habe ich die

erhalten. Jch nehme danach
beſtimmt an, daß Sie meinen Brief vom 29. v. M. erhalten
n Unſere Lage hat ſich ſeitdem noch verſchlimmert. Die

egenperiode hat-,eingeſetzt, und die des Nachts eintretende
Kälte hat ſich verſchärft. Der größte Teil von uns, darunter
auch ich, läuft direkt in Lumpen einher. Von Wäſche iſt keine
Rede mehr, und das Schuhwerk beſteht aus Lederfehen. Ohne
uns gegen die Kälte ſchützen zu können, liegen wir auf dem
durch den eindringenden Regen naſſen Stroh, welches bereits
fault und von Ungeziefer ſtrotzt. Es befindet ſich überhaupt
keiner mehr unter uns, der ſich nicht zum mindeſten eine ſtarke
Erkältung zugezogen hätte. Die Zahl der Schwererkrankten
mehrt ſich von Tag zu Tag; der franzöſiſche Arzt tut nicht das
geringſte für ſie, und ſie werden in kurzer Zeit das Schickſal ei-
nes jungen Soldaten teilen, der direkt verhungern mußte.

Die Zwangsarbeit wird jeden Tag ſchwerer. Ohne Rück
ſicht auf unſere Geſundheit, Alter und Stand müſſen wir in
Feld, Wald und Steinbrüchen uſw. bei jeder Witterung arbei-
ten. Dafür erhalten wir eine miſerable Rahrung und einen
Sou Löhnung pro Tag. Schikaniert werden wir, wo es nur
angeht, und wir haben zu allem Unglück ein Subjekt unter
uns, das den Franzoſen zu Gefallen geht und uns verrät, wo
es möglich iſt.

Sollte wider Erwarten mein erſter Brief ſeine Wirkung
verfehlen, ſo wolle man dieſe Zeilen als Hilfsſchrei aus ern-
ſteſter Not betrachten und zur Erkenntnis kommen, daß es
Deutſchlands Pflicht iſt, uns dem Verderben zu entreißen.

Jm Namen aller hier gefangen gehaltenen Deutſchen und

Hſterreicher. gez. A. B
In ein deutſches

Zeit kein Kuchen.

mere l

CLetzte Depeſchen
Weitere Fortſchritte im Dſten.

Großes Hauntquartier, 5. Januar, vorm. (Weſten.)
Nördlich Arras ſtürmten unſere Truppen einige Schützen-
gräben von 200 Meter Länge und machten dabei einige
Gefangene. Spätere Gegenangriffe des Gegners ſcheiter-
ten. Jn den Argannen wurden mehrere franzößiſche Vor
ſtöße zurückgewieſen. Ein franzöſiſcher Angriff zwiſchen
Steinbach und Uffholz wurde im Bajonettkampf abge-
ſchlagen.

(O ſt e n.) Jn Oſtpreußen und dem nördlichen Polen
iſt die Lage unverändert. Unſere Angriffe öſtlich der
Bzura bei Kozlow-Viskupi und ſüdlich machten Fort-
ſchritte. Nordöſtlich Bolinow drangen unſere Truppen
öſtlich der Rawka bis Humin und Höhen ſowie nördlich
davon vor. Weiter ſüdlich bis zur Pilica ſowie an dem
rechten Pilicaufer hat ſich nichts verändert. Der Zuſtand
der Wege und ungünſtges Wetter hindern unſere Bewe

gungen. Oberſte Heeresleitung.
Im den Weichſelübergang.

Rotterdam, 4. Januar. Reuters Büro drahtet aus Pe
tersburg, daß die Deutſchen geſtern Abend verſucht hätten,
nach dem rechten Ufer der Weichſel überzuſetzen.

Die Bedeutung der Gorlicer Höhen.
Wien, 4. Januar. Das Montagsjournal ſchreibt zur

Meldung über die Kämpfe bei Gorlice: Die Gorlicer Hö-
hen haben beſonders heftige Angriffe der Ruſſen auszuhalten
gehabt, weil ſie den Vereinigungspunkt der in
den Karpathen operierenden Truppen und je-
ner in Galizien beödeuteten. Wäre es den Ruſſen
gelungen, e durchzubrechen, ſo wäre es für unſer Heer eine
ſehr unangenehme Schlappe geweſfen, die unter Umſtänden
noch mehr hätte bedeuten können. Die Höhen von Gorlice
beherrſchen das Terrain nahezu bis Przemyſl, und der Ent-
ſatz der Feſtung wird durch dieſen Sieg ſtark beeinflußt.

Mobilmachung der ruſſiſchen Steppenvölker.
Berlin, 5. Januar. Nach einer Meldung aus Peters-

burg hat die ruſſiſche Regierung die 7 Millionen Kirgi-
ſen, Sarthen, Burjäthen und Tſchunguſen, die
ſämtlich nicht nur völlig militärfrei ſind, ſondern auch ihre
Pferde nicht zur Verfügung der ruſſiſchen Armee zu halten
brauchen, aufgefordert, ſich der Geſtellung zu unterziehen.
Rußland hofft dadurch, eine neue Armee von Million
Streitern zu erhalten. Außerdem ſoll in jenen Gebieten
eine Kriegsſteuer eingeführt werden.

Ernente Tätigkeit der Donanmonitore.
Peſt, 4. Januar. Vier öſterreichiſche Donaumoni-

tore haben bei Karaburna zwei Stunden lang auf die
befeſtigten Stellungen der Serben gefeuert und großen
Schaden angerichtet.

Die franzöſiſche Rekrutierung.
Lyon, 5. Januar. Der Nouvelliſte meldet aus Paris:

Die Rekrutierungsarbeiten für die Jahresklaſſe 1916 ha-
ben begonnen. Die Unterſuchungskommiſſionen erhielten
den Auftrag, nur ſolche Leute in die Armee einzureihen,
welche trotz ihrer Jugend die Strapazen des Feldzuges
auszuhalten vermögen.

Anton von Werner F.
Verlin, 5. Januar. Jn ſeinem Berliner Heim, einem

Landhauſe auf dem Grundſtücke Potsdamer Straße 113,,
iſt geſtern abend der berühmte Maler und Direktor der
Kgl. Akademiſchen Hochſchule, Wirkl. Geh. Rat Exzellenz
Prof. Anton von Werner nach kurzer Krankheit ſanft an
Herzſchwäche verſchieden. Der Tod des Einundſiebzigjäh-
rigen, der, dem deutſchen Handwerk entſtammend, in ei-
nem Leben voll Arbeit und Ruhm zu den höchſten Ehren
emporſtieg, wird überall ſchmerzlich empfunden werden-



Bekanntmachung. d

Die Verlegung der Weißenfelſer
Chauſſee von km 16,9 15--17,6 amSüdende des Güterbahnhofes Merſe
burg aus Anlaß der Schaffung einer
ſchienenfreien Gleiskreuzung der
Strecke Halle-- Weißenfels iſt erfolgt
und bereits dem Verkehr übergeben
worden.

Merſeburg, den 4. Januar 1915.
Der Königliche Landrat.
Frhr. von Wilmowski.

Vekanntmachnung.
Unter dem Viehbeſtande des Stadt-

gutsbeſitzers Otto Burkhardt,Klauſentor Nr. 5, hier, iſt der Aus
bruch der Maul und Klauenſeuche
amkstierärztlich feſtgeſtellt.

Merſeburg, den 5. Januar 1915.Die Polizei Verwaltung.

Unter den Rindviehbeſtänden der
Gutsbeſitzer Wacher, Deube und
Laux in Schweßwitz iſt die Maulund Klauenſeuche ausgebrochen.

Röcken, den 4. Januar 1915.
Der Amtsvorſteher

Burkhardt.

Freiwillige Auktion.
Sonnabend, d. 9. Januar d. J.
findet im Gaſthof „Zur grünen Linde“
hier von vormittag 10 Uhr an der
Verkauf folgender Gegenſtände
öffentlich meiſtbietend gegen Bar
zahlung unter den im Termin be-
t zu gebenden Bedingungen
att.

Zum Verkauf kommen:
2 eichene r mit Matratze
(faſt nen), 1 Faulenzer, gr. Spiegel,
1 Seofa, 1 vvaler Tiſch, I. Nän
maſchine, 2 kl. Blumentiſchchen,
3 Mehl u. Futterkaſten (nen, paffend

für Händler u. Landwirte), 2 Dezi-malwagen, 1 Mehlſiebmaſchine,
ganz neues verſtellbares Küchen
gal, mehrere Holz u. Blechſchaufeln,1noldene 2 Damenuhr, 1 Muff, ſowie

noch verſchie dene Haus u. Küchen
geräte, ferner noch 1 Partie Frucht
weine, ſowie 1 Partie Düten.
Die Gegenſtände können 2 Svorher im Gaſthof zur grünen

Linde beſichtigt werden, ſämtliche
Gegenſtände beſinden ſich in ſehr
gutem Zuſtande.

Albert Franke,
vereidigter Auktionator.

Staut- Theater Haſſe aS.

Mittwöch, 6. Jan. nachm. 3/ Uhr:Aschenvbrsde *1, abends 7 Uhr:
Der r Trompeter v. Sükiingen.

Donnerstag, 7. Jan. abends 7i7,
Uhr: Polenbiut. Freitag, 8. Jan.
8 Uhr: Kammermusilz.

Zum alten Deſſauer
m Donnerstag Schlachtefeſt. m

Alle Sorten

Felle u. Hänte
kauft zu höchſten Preiſen

Karl Winzer, Golthardiſtr. 38.
Kontor im Hofe links.

laulatur
billigſt zu haben im

Merſeburger Fageblatt

(Kreisbkatt).

Stunden

freiwillige

Batteriechef.

art.-Resgt.

Ernst Kramey er.

Statt hesonderer Anzeige.
Den Tod für König und Vaterland erlitt

nach langen schweren Leiden infolge der auf
dem Schlachtfelde erhaltenen Verwundung unser
innigst geliebter Sohn und Bruder, der Kriegs-

Oulter Krumever
Studierender des Baufachs, im 23. I,ébensjahre,

Merseburg, den 5. Januar 1915.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Karl Krameyer, Veuerlöschdirektor für

die Provinz Sachsen, 2. Zt. Hauptmann und

Lina Krameyer geb. Wilke.
Alfred Krameyer, Oberleutnant zur See.
Karl Krameyer, Leutnant im 32. Peld-

RBlfriede Krameyer.

Die Beisetzung findet Mittwoch, den 6. Januar 1915, nach-
mittags 3 Uhr von der Kapelle des städt. Friedhofes aus statt.

Merseburg.
m Gegründet 1862.

An- und Verkauf von Wertpapieren,
Aufbewahrung, Verwaltung und Beleihung.

Diskontierung guter Wechsel.
Konto-Korrent- und Scheck- Verkehr.

Verzinsung vom Tage der Binzahlung bis zum Tage der
Abhebung bei Kulantesten Bedingungen.

J Vermietung von Schrankfächern in feuer- und diebes-
sicherer Tresoranlage.

Einlösung aller Kupons und
Dividendenscheine.

chqhchccchch

Auſmerksamoe MässtgsteBedienung Preise.o
0

eKarl Cänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschäft
für

Damen und Kinder-äsche,

m. gold. Medaillen u.
nahmen bis 30 Pfd.
valeszenten, Kranke,
nnschädlich. Streng roeell.
sehreiben. Wir lassen einige

erzielt.
Schwache,

Frankfurt a. M., schreibt u. a.den letzten 6 Wochen 17 Pfd.
schreibt u. a.
gezeitigt. jedermann,

D. Franz Steiner Co., G

Magerkeit
Senöno volle Körperformen, blühendes, gesundes Aussehen

durch unser Orient. Kraftpulver „Büsteria“, ges. gesch.,
Ehrendiplomen,

Kein Sehwindel.

schreibt uns der Königl. Kreisarzt Dr. V. K., Berlin, u. a.
viele Geburten übermässig mitgenommene junge Frau
nachdem sie sich an das Pulver gewöhnt hatte,
Gesundheitszustand lässt jetzt nichts zu wünschen übrig.
pulver ist ein nach Wunsch wirkendes

Noch 6 Kart, Kraftpulver senden, in
zugenommen, 0.Ihr Kraftpulver hat verblüffende Erfolge hei wir

der mich jetzt sieht,
hervorragendes Aussehen und der stetig zunehmenden Körperfülle, bin
Ihnen „äusserst dankbar. Karton mit Gebrauchsanweisung 2 N.,
3 Kart. 5 M Postanw. od. Nachn. Porto extra.

im. b. H., Berlin 332, Bälowstr. 84.

Schürzen aller Art.
Vollständige

Wäsche Ausstattungen

S S

2

Fernmspr. 259.
000000000000 000000000000preisgekrönt olide e g8 TIn 6-—8 Wochen sind Zu- i ne 6000000 A JBestes Kraftnahrmittel für Rekon- Qualitäten uswahl. e

Greiso und Kinder. Garantiert e rUnzühlige Dank-
aus der grossen Zahl folgen: Es

Eine durch
erholte sich,

zusehends. Ihr
Das Kraft

N. P. IK Ou Fettieiwiglceitwird hege itigt durch „Tonnola“. Preisgekrönt mit goldenen Medaillen
und Ehren iplowen. Kein starker Leib, keine starken Hüften mehr,
sondern schlanke, elegante Vigur und graziöso Taille. Kein eil-
mittel, Kein Geheimmittel, lediglich ein Entfettungsmittel für zwar
Kkorpulente, jedoch gesunde Personen. Keine Diät, keine Aenderung
der Lebensweise. Vorzügl. Wirkung. Paket 2,60 M. 3 Pakete 7
fr. gegen Postanweisung oder Nachnahme, Wir lassen einige Dank-
schreiben aus der grossen Zahl folgen: II. II., Saargemünd, schreibt u. a.:Senden Sie mir gel. sofort Tonnola ete. Bin mit Ihrem Tonnola sehr

Uberunührmittel.
D üsseldort,

ist erstaunt über mein

E.

Former ſucht

Prinz Carlshütte
Eiſengießerei u. Maſchinenbau

Akt.Geſ.
Rothenburg a. Saale.

Oeffentlicher
Arbeitsnachweis
Hälterstr. 30. Telephon 218.

Geſucht werden:
12 Maurer, 3 Schloſſer, 2 Schmiede,1 Böttcher, 1 kandwirtſchaftkicher

Rechnungsführer, 1 Arbeiterfamilie,
41 Knechte, 4 Dienſtmädchen aufs
Land, Frauen und Mädchen als
Briketverladerinnen.
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Verantwortlich für die Redaktion: L. Baltz. für die Anzeigen E.
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Bedeutende Ermässigung für alle zum rünmenden Waren, Modeszachen und Restbestüände.

10 h Ausnahme Rabatt
Selten günstige Kaufgelegenheilt.

O DOBKOWIVA, MEBSEBUBEG.,

e zufrieden, bereits 31/2 Pfd. abgenommen. M. B., Helwstedt, schreibt:Mit dem ersten Paket bin ich sehr zufrieden gewesen, Dr. med. O.,Heutsche hauswauen Oberarzt im Rür. -Regt., tätig als Arzt im Städt. Krankenb., dohreintJunge i en Nachdem ich mit ausgezeichnetem Erfolge das erste Paket ihrer, „Tonnola
Kauft von jetzt ab nur deutſches Zehrkur bei mir selbst angewandt habe, bitte ich u. 8. W. Dr. med. L.

aus guter Familie, Schneidern Guſtin ſtatt des bisher vielfach Oberaret in einem Garde Roegt., Potsdam, sehreibt: Mit Ihrem Präparat
gelernt, S ſucht paſſende verwendeten Zgliſchen Fabrikates gegen Korpulenz „Tonnola“ habe ich an mir selbst ohne schüdlicho 4
Stelle. Gef. Off. a Mondamin. Dies ſei die Antwort Nebenwirkung so gute Erfolge erziolt, dass ich Leinen Anstand nehme,Frau Malermſtr. Kühn auf die treuloſe Kriegserklärung das Mittel sowohl meinen Patienten, wie auch im Kreise von Kollegen

Rudolſtadt i. Th. e re und auf die ſon 9 warm zu eowpfehlen. Fabrik: D. Franz Stelner Co., G. m. b. N.
Hinter der Mauer 1. ſtigen Maßnahmen dieſes Staates, z Berlin 332, Bälowstr. 84. Versand: Wittes Apotheke, Berlin,

die beſtimmt ſind, deutſches An- Potsdamerstr, 34 a.
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Amerikaniſche „neutralitüät“-
Gegen die unehrliche amerikaniſche Praxis, auf der e

und auf der Rednertribüne ſalbungsvoll zu verſichern, man ſei
in dieſem Kriege neutral, tatſächlich aber Rieſenmengen von
Waffen, Munition und anderen Kriegsbedarf nach England
und Frankreich zu liefern, wendet ſich mit erfreulicher Schärfe
und Wucht die deutſchamerikaniſche Preſſe. So heißt es in ei-
nem Artikel der „Philadelphia Tagespoſt“ von Mitte Novem-
r Es iſt erfreulich, daß endlich einmal ein Amerikaner her-
guskommt und die ſogenannte RNeutralität der Vereinigten
Staaten in dieſem Krieg brandmarkt, wie ſie es verdient. Dieſer
Amerikaner iſt Profeſſor Patten von der hieſigen Univerſität;
er erklärte: „Mit amerikaniſchen Geſchoſſen, welche aus ameri-
kaniſchen Gewehren abgefeuert werden, werden die Deutſchen
getötet. Amerikaniſche Pferde tragen die Kavalleriſten der Al
lierten und mit amerikaniſchen Lebensmitteln werden ihre
Soldaten ernährt. Deutſchland, das doppelt ſo lange aushalten
könnte als die Alliierten, wird von den Amerikanern geſchlagen.
Die Adminiſtration, die ſo ſorgfältig die Ausfuhr von Waffen
und Munition nach Mexiko verhinderte, ſollte noch ſorgfältiger
gegenüber der Ausfuhr nach Europa ſein.

Reutralität iſt das Verhältnis derjenigen, welche an einem
Krieg nicht teil- und für keinen der kriegführenden Staaten
Partei nehmen. Jnsbeſonders iſt der neutrale Staat verpflich-
tet, aus ſeinem Gebiet Kriegsbedürfniſſe für einen kriegführen-
den Staat nicht ausführen zu laſſen. Die Vereinigten Staaten
tun das aber nicht, ſondern laſſen Kontrebande in Maſſen nach
England und Frankreich kommen. Die amerikaniſchen Zeitun
gen ſind voll von Berichten über Beſtellungen und Lieferungen
für die alliierten Staaten. Von Schwab in Bethlehem wurde
berichtet, daß er eine Art Generallieferant für dieſelben ſei.
Frankreich habe eine Anleihe in Newyork bekommen, die aber
im Lande bleibe und für Ankäufe verwendet werde. Motoren,
Waffen, Decken, Schuhzeug für Militär werden geliefert, ſogar
zerlegbare Unterſeeboote ſollen beſtellt worden ſein. Die Re-
gierung der Vereinigten Staaten hat davon Kenntnis bekom-
men; es iſt ihre Pflicht, Kenntnis davon zu haben, die Sache
zu unterſuchen und dieſen Bruch der Reutralität zu verhindern.
Man hat aber nichts davon gehört. Sie würde vermutlich gel-
tend machen, nach ihrer oder der amerikaniſchen Auffaſſung von
der Reutralität könne und wolle ſie den Handel zwiſchen ihren
Angehörigen und Ausländern nicht verhindern und es ſei ein
fach Sache der anderen Partei, die Kontrebande wegzufangen,
wenn ſie könne. Jn Wirklichkeit aber J das eine ſchnöde Aus
rede und widerſpricht geradezu der völkerrechtlichen Auffaſſung,
daß ein Neutraler nichts tun oder zulaſſen darf, was einem
kriegführenden Staat nützt oder ſchadet.

Die amerikaniſche Art der Neutralität kommt, gewollt oder
nicht, den Alliierten zugute, welche die Herrſchaft über die See
haben und iſt tatſächlich Parteinahme gegen Deutſchland und
Hſterreich. Das wird man den Vereinigten Staaten nicht ver
geſſen.

Noch ſchärfer wird die parteiiſche Haltung der VereinigtenStaaten in ihrer Stellung betreffs der Zuſuhren für neutrale
Länder. England kann nämlich nicht verhindern, daß Holland,
Dänemark uſw., noch weiter Handel mit den Vereinigten Staa-
en betreiben. Aber es hat dieſen kleinen und ſchwachen Län-
dern die Zuſage abgepreßt, daß ſie eingeführte Waren nicht nach
Deutſchland oder Oſterreich weitergehen laſſen. Dieſelben Arti-
kel, welche England in Maſſen von den Vereinigten Staaten be
zieht, darf Holland nicht nach Deutſchland weitergehen laſſen,
Holland iſt nicht in der Lage, ſich England zu widerſetzen, ſonſt
ſperrt ihm dieſes ſeinen ganzen Seehandel. Aber die Vereinig-
ten Staaten könnten mit Leichtigkeit dem entgegentreten undhätten das vollſte Recht dazu, denn ihr de mit Deutſch
(and wird dadurch enorm geſtört. Aber die großmächtigen Ver-
einigten Staaten laſſen ſich das gefallen und tragen den Scha-
den. Es koſtete ſie nur ein entſchiedenes Auftreten bei Groß-
britannien, um ſich die Freiheit ihres Handels zu ſichern. Statt
deſſen ducken ſie ſich unker die Willkür der Engländer und tra-
gen den Schaden.

Die Rolle der Vereinigten Staaten als neutrale Macht in
dieſem Kriege iſt durchaus keine erfreuliche; ſie ſind ſo all in
tend and purpoſes“ die Helfershelfer Englands auf Koſten des
Völkerrechts, des Anſtandes und der eigenen Jntereſſen. Das
mußte einmal ausgeſprochen werden und es iſt zu hoffen, daß
dieſes Ausſprechen nicht auf dieſes eine Journal beſchränkt wird,
ſondern daß die ganze deutſch- amerikaniſche Preſſe energiſch vom
Leder zieht und die zur Vertretung der Deutſch- Amerikaner be-

Kreisblatt
Mittwoch, den 6. Jannar 1915.
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iſt im Kanal untergegangen. Die „Formidable“ gehörte zum
fünften Linienſchiffgeſchwader und wurde mehrfach unter den
Schiffen genannt, die die belgiſche Küſte in letzter Zeit be-
ſchoſſen. Sie gehörte zur Klaſſe der „Bulwark“, die ſeiner-
zeit bei Sherneß auf ſo rätſelhafte Weiſe in die Tiefe ſank.
Sie hatte einen Raumgehalt von 15 240 Tonnen und eine
Beſatzung, die im Frieden 760 Köpfe zählte. Es ſcheinen alſo
nach den bisherigen Meldungen über 600 britiſche Seeleute
den Tod gefunden zu haben. An Geſchützen führte „Formi-
dable“ vier 30.5-, zwölf 15.2-, ſechzehn 7.6-Zentimeter, vier
Torpedvausſtoßrohre und zwei Maſchinenkanonen und er-
reichte bei 15 000 Pferdeſtärken eine Geſchwindigkeit von 18.3
Knoten.

rufenen Perſonen und Organiſationen eine entſchloſſene Cam-
pagne gegen dieſe Fratze von RNeutralität eröffnen.“

Es wäre ſehr zu wünſchen, wenn das Deutſchtum in den
Vereinigten Staaten ſich dieſem Proteſte anſchlöſſe und die Re
gierung in Waſhington zwänge, die Verſendung von Kriegs-
material nach England und Frankreich zu hindern. Denn das
Deutſchtum in den Vereinigten Staaten iſt eine Macht, wenn
es will, beſonders wenn es mit dem Jrentum wie in dieſem
Falle möglich gemeinſam vorgeht. Die unehrliche Praxis
der Amerikaner und der amerikaniſchen Regierung deckt ſich
aber leider mit ihrem Verhalten während des Deutſch- franzöſi
ſchen Krieges.

Aus Stadt und Amgebung
Offizieyſtellwertreter und feldwebellentnant.
Der Krieg hat zwei neue Dienſtgrade entſtehen laſſen,

über deren Bedeutung nicht nur in der Zivilbevölkerung,
ſondern auch unter den zur Fahne Berufenen vielfach unge-
nügende Kenntnis und dadurch bedingte Verwirrung
herrſcht.

Beide Dienſtgrade ſind von einander verſchieden.
Der Offizierſtellvertreter trägt die Uniform

des Vizefeldwebels oder Vizewachtmeiſters. Von letzterem
unterſcheidet er ſich dadurch, daß die Achſelklappe ei-
nen herumlaufenden Treſſenbeſatz hat. Er ge-
hört zu den Unteroffizieren. Der Feldwebelleutnantträgt auch die Uniform des Vizefeldwebels oder Vizewacht-
meiſters, jedoch anſtelle der Achſelklappedas Of-
fizier-Achſelſtück. Er gehört zu den Offizieren.

Zu Offizierſtellvertretern werden ernannt:
Aktive und frühere Front-Portepee-Unteroffiziere, 1. Un-
teroffiziere bei entſprechender Brauchbarkeit, 2. ehemalige
Einjährige, ſofern ſie die Charge des Vizefeldwebels erreicht
haben und noch Offiziersaſpiranten ſind oder es waren.

Zu Feldwebelleutnants ſollen lediglich diejeni-
gen dem ingktiven Dienſtſtande angehörigen früheren

engliſche Linenſ dif Formidahle

urger Cage

Offizierſtellvertretern ernannt waren.
Die einjährig- freiwillig gedienten Offizierſtellvertreter

werden nicht zu Feldwebelleutnants, ſondern zu Leutnants
der Reſerve oder Leutnants der Landwehr befördert, je nach
ihrer Zugehörigkeit zu dieſen inaktiven Dienſtverhältniſſen,

Die Beförderung von Unteroffizieren und Mannſchaften
zu Offiziergn auf Grund perſönlicher vor dem Feinde
bewieſener Tapferkeit wird hierdurch nicht berührt.

Es ſei jedoch noch bemerkt, daß, ſoweit ſich die bis
her r Keteweb Beſtimmungen überſehenlaſſen, die Feldwebelleutnants ebenſo wie die Offizier-
ſtellvertreter lediglich Krieg s ſchargen ſind und das Weiter-
kragen der entſprechenden Uniformen nach der De mobil-
machung in ſeinem Reſerveverhältnis geſchehen darf. So-
fern nicht aus beſonderem Anlaß dem Einzelnen das Recht
zum Weitertragen der Uniform zuerkannt wird,

Eiſernes Kreuz für Vater und Sohn. Jm Krankenhaus-
Lazarett wurde heute unſerem Mitbürger, dem Kgl. Hoflieſeranten Herrn Max Mohr, das Eiſerne Kreuz überreicht. Wir
beglückwünſchen von Herzen den Genannten zu dieſer ehren-
vollen Auszeichnung und dürfen wohl dabei erwähnen, daß auch
ſein Vater aus dem Kriege 1870—-71 dieſen Orden für perſön
liche Tapferkeit mit heimgebracht hat.

Feldpoſtbriefe nach dem Feldheer im Gewicht über 250
Gramm bis 500 Gramm werden, wie wir nochmals mitteilen,
für die Zeit vom 11. bis einſchließlich 417. Januar 1915 von
neuem zugelaſſen. Die Sendungen müſſen dauerhaft ver-
packt ſein. Nur ſehr ſtarke Pappkaſten, feſtes Pack-
papier oder dauerhafte Leinwand ſind zu verwen-
den. Für die Wahl des Verpackungsſtoffes iſt die Natur des
Inhalts maßgebend; zerbrechliche Gegenſtände ſind nach Um-
hüllung mit Papier oder Leinwand ausſchließlich in ſtarke
Schachteln oder Kaſten zu verpacken. Die Päckchen, auch die
mit Klammerverſchluß verſehenen, müſſen allgemein mit
dauerhaftem Bindfaden feſt umſchnürt werden, bei
Sendungen von größerer Ausdehnung in mehrfacher Kreu-
zung. Die Aufſchriften ſind auf die Sendungen nieder
zuſchreiben oder unbedingt haltbar auf ihnen zu befeſtigen
und müſſen deutlich und richtig ſein.

Die hieſige Volksküche iſt ſeit Montag dieſer Woche
wieder eröffnet.

Sffentlicher Arbeitsnachweis. Jm Monat Dezember
konnte von 218 arbeitſuchenden Perſonen 153 Beſchäftigung zu-
wieſen erhalten. Jm gleichen Monat des Jahres 1913 betrug
die Zahl der Arbeitſuchenden 261 und der in Beſchäftigung Ge-
brachten 88 Perſonen.

Papierſtrenu. Als billige Streu empfiehlt General
ſekretär Cramer in den Mitteilungen der Deutſchen Land-
wirtſchaftsGeſellſchaft“ das Papier. Jn Kriegszeiten wird die
Aufmerkſamkeit oſt auf Stoffe gelenkt, die in Zeiten des Über-
fluſſes keine Beachtung finden. Ein ſolcher Stoff iſt Aufleſe-,
Einwickel- und Zeitungspapier. Papier hat den Vorzug, nicht
ſo ſchnell wie Stroh und Torf in Humus übergeführt zu werden
den Vorzug und Rachteil, je nachdem man es nimmt. „Jch be
trachte das langſame UÜbergehen in Humus als Vorzug. Stroh
und Torf wird im allgemeinen zu ſchnell aufgezehrt. Die Folge
davon iſt Humusmangel. Nach neueren Forſchungen wird aber
dem pflanzlichen Dung mehr Wert beigemeſſen als vor einem
Jahrzehnt. Außer zur Lockerung des Bodens liefert der zer
ſetzte Humus Kohlenſäure, die die Pflanze zur Ernährung
braucht. Ein langſam in Verweſung übergehender pflanzlicher
Stoff bietet die Gewähr, daß die Kohlenſäureentwicklung län
gere Zeit vorhalten wird nd den oberirdiſchen Pflanzenteilen
die notwendige Nahrung liefert. Für 1 Zentner Zeitungspa-
pier ſind nur 50 Pf. zu erzielen. Er erſetzt gut 3 Zentner Stroh.
Selbſt wenn man aus. Mangel an mineraliſchen Stoffen wie
Kalk, Kali und Phosphor Papier käuflich erwerben muß, bleibt
das Papier immer noch eine billige Streu, da das Schnitzeln
nicht viel koſten kann.“

Ausländiſche Wanderarbeiter. Nach Mitteilung der
Eiſenbahndirektion Halle treffen in einzelnen an Ruſſiſch-
Polen grenzenden Kreiſen der Provinz Poſen und Schleſien,
namentlich in Schildberg und Lublinitz, ruſſiſche landwirt-
ſchaftliche Arbeiter und Arbeiterinnen ein, um in ihre Hei-
mat zurückzukehren. Nach Myslowitz, Kreuzburg und Ro-

Hammer und Schwert.
Roman von Guido Kreutzer.

(Nachdruck verboten.)

Und wenn Theophil Gerland ſeine aufrichtige
Stunde hatte, dann räumte er unumwunden ein, daß
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er eigentlich erſt ſeit dem Tode des Majors von
Stareyn den Reiz einer geordneten und behaglichen
Häuslichkeit kenne. Heut aber dachte er an all
das nicht; heut hatte er nur Mühe, ſich feſt an der
Kandare zu halten, damit ſein. Grimm nicht mit ihm
durchging.

„Habe ich dich geſtört, Jrene
„Keineswegs, Onkel.“
„Dann bitte nimm Platz!“
„Danke Sie ließ ſich in einen Klubſeſſel nieder;

die Beklemmung von vorhin war ſchon wieder fort. Jhre
alte Selbſtſicherheit kehrte zurück, als ſie ſich bequem in
das leis kniſternde Leder hineinſchmiegte.

Der alte Herr hatte die Hände auf dem Rücken über-
einandergelegt und begann eine ausgiebige Promenade
durch das Zimmer. Das war jedesmal die Einleitung,
ſobald es ſich um eine ſchwierige Affäre handelte.

Seine Nichte kannte das bereits. Sonſt hatte es ſie
eigentlich nie geſtört heut jedoch fühlte ſie ſich davon
irritiert. Eine nervöſe Ungeduld zitterte in ihr; ein
kampfluſtiges Aufbegehren. Und ſo ſagte ſie reſolut:
„Darf ich dich bitten, Onkel, mir das Ergebnis deiner
Ausſprache mit dem Baron Breſſensdorf mitzuteilen. Es
e rrht ſich wohl von ſelbſt, daß du mich deshalb rufen
ießeſt.“

Jm erſten Moment hatte der Kommerzienrat den
Schritt verhalten. Jetzt aber nahm er ſeinen Marſch
wieder auf. Nicht um alle Schätze Jndiens hätte er es
vorläufig fertiggebracht, ſich irgendwo ruhig hinzuſetzen.
Er verſetzte mit ärgerlichem Kopfſchütteln: „Weißt du,
der ihr beide du und dein Oberleutnant ihr
abt ein Draufgängertum, das mir unbedingt imponieren

würde. wenn nicht gerade ich der leidtragende Teil bei

der ganzen Angelegenheit wärel! Jedes andere junge
Mädel hätte ſich wer weiß wohin verkröchen, damit ich ſie
nur ja nicht aufſtöbere du aber denkſt gar nicht daran.
Kaum, daß ich nach dir ſchicke, biſt du ſchon da, kommſt
hier ſeelenruhig herein und fängſt gleich an, mich höchſt
unverdroſſen zu attackieren, als ob in mir nicht ſowieſo
ſchon alles kochte!!“

Oh, du biſt erregt, Onkel!“ konſtatierte ſie leichthin.
„Aber dazu liegt doch keine Veranlaſſung vor.“ Er blieb
ruckhaft vor ihr ſtehen und ſah ſie aufgebracht an.

„J wo!“ beſtätigte er ſarkaſtiſch. „Wo liegt denn da
eine Veranlaſſung vor! Denn es iſt ja nur die ſelbſt
verſtändlichſte Sache von der Welt, wenn man als alter,
eisgrauer Kerl ſolchem jungen Bengel die glänzendſten
Chancen eröffnen will und der ſagt mit ſeiner infamen
Arroganz: „Danke ſchön; behalt deinen Kram man alleine;
ich hab für ſo was keine Verwendung!“ Nicht wahr,
über eine derart alltägliche Choſe braucht man ſich doch
wirklich nicht zu ärgern?! Jm Gegenteil, ſie iſt ſo
amüſant, daß ſich ganze Völkerſtämme an ihr beluſtigen
können!“

Die ſchöne Jrene von Stareyn wich ſeinem funkelnden
Blick nicht aus; nur die Schultern zog ſie langſam hoch.
„Jch weiß es nicht, Onkel; ich kann ja über das alles erſt
dann urteilen, wenn du mir den Hergang eures Geſprächs
etwas ausführlicher erzählt haſt.“

„Natürlich, man merkt, daß du ein Offizierskind biſt:
bei dir muß es immer haarſcharf nach der Reihe gehen,
ſonſt bekommſt du gleich die eiſigen „Prinzeſſinaugen“!
Jm übrigen läßt ſich dein Wunſch in drei Worten er-
ledigen: ich hab dem Baron proponiert, ſeinen Abſchied
zu nehmen und in den Verwaltungsbetrieh meiner Werke
einzutreten. Dann hätt jeh mit gütem Gewiſſen zu der
Heirat Ja und Amen ſagen können und wir wären alle
drei zu unſerm Recht gekommen!“

„Das lehnte er ſelbſtverſtändlich ab.
Sogar ohne Beſinnen; als ob ich ihn anulkte oder

als ohne es gar nicht, dieſen Vorſchlag auch nur eine
Minute ernſt zu nehmen!“

„Und die Motivierung?“

„Er ſei Offizier mit Leib und Seele! Wenn ich ſonſt
noch was wollte, ſollte ich ihm den Buckel runter rutſchen!
Natürlich nur bildlich geſprochen; der Sinn aber war der
ſelbe. Nu ſei ſo gut das iſt denn doch geradezu
hanebüchen!“

Sie hatte die klaren Augen zu dem kleinen alten
Herrn aufgeſchlagen, der noch immer mit zwei Schritt
Diſtanz vor ihr ſtand und deſſen ſonſt ſo gutmütiges
Nußknackergeſicht ganz gefährlich ausſah. Jetzt atmete ſie
tief auf. Ein weicher Zug nahm den Lippen die jung-

fräuliche Herbheit. re„Verzeih, Onkel, ich habe keine andere Antwort vonihm erwartet. Wie du in dem deinigen, ſo ieht er in
ſeinem Beruf die Erfüllung einer liebgewordenen Pflicht.
Da gibt es eben keinen Zweifel und kein Uberlegen.
Kannſt du dir einen Georg Breſſensdorf anders denken
als in Uniform? Solche Menſchen ſind doch zum Soldaten
direkt geboren! Siehſt du, das kann ich nun beſſer
beurteilen; denn ich bin ja auf dem Kaſernenhof ſozuſagen
aufgewachſen. Und glaube mir, ein Offizier der in ſeinem
Dienſt aufgeht, muß fich an jedem andern Poſten de-
plaziert und unbefriedigt fühlen. Jch weiß nicht, ob du
mich verſtehſt; aber du darfſt überzeugt ſein, Onkel: kein
Beruf, und ſei er der glänzendſte der Welt, gibt ſeinen
Angehörigen ſo unbedingten Halt und füllt ſie ſo voll
kommen aus, als der des Berufsſoldaten!“

Theophil. Gerland hieb mit der Hand durch die Luft.
Nachgerade machte ihn die auffäſſige Marfell denn doch
choleriſch! „Möglich, mein Kind; ich will deine militäriſche
Autorität nicht im geringſten antaſten. Uber ſolche Sachen
kann man nur urteilen, wenn man ſie aus jahrelanger
perſönlicher Erfahrung kennt; mich aber haben ſie damals
wegen ſchwacher Bruſt zum Reichsinvaliden ohne Diäten
gemacht. Und das iſt ja im übrigen ganz egal. Alles
Reden nämlich ſchafft die eine Tatſache nicht aus der
Welt: wenn das junge Herrchen auch zwanzigmal in
ſeinem blauen Rock antritt darum bin ich noch lange
kein Schnorrer; denn hinter mir ſtehen viertauſend wetter
harte arbeitsgewohnte Kerle l

(Fortſetzung folgt.)
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Karl Thkele, kl. Ritterſtr. 9.

berg reiſen zu gleichem Zweck noch immer viele galiziſche
rbeiter, obwohl von dieſen Stationen eine Weiterbeförde-
ing zurzeit garnicht möglich iſt. Dies muß verhindert

werden. Galiziſche Arbeiter können ſpäter ihre Heimat nur
über Glatz-Mittelwalde erreichen. Ruſſiſche Arbeiter, die

ett nach dem Oſten, beſonders nach Schildberg und Lublinitz,
reiſen, erreichen ihre Heimat in keinem Falle. Jm Hin-

Blick darauf weiſt die „Land wirtſchaftliche Wochenſchrift für
die Provinz Sachſen“ darauf hin, daß ruſſiſche Arbeiter im
militärpflichtigen Alter bei Meidung hoher Gefängnisſtrafe
die Grenze des Ortspolizeibezirks überhaupt nicht über
ſchreiten dürfen, es ſei denn nach den vorgeſchriebenen be
fonderen Genehmigungen. Die übrigen nicht militärpflich-
tigen männlichen ſowie ſämtliche weiblichen ruſſiſchen Wau
derarbeiter können für die Wintermonate im Jnlande blei-
ben, wenn ſie ſich als Arbeiter oder auch als Geſinde weiter
vertraglich verpflichtet haben. Kommt ein derartiger erneu-
ter Vertrag nicht zuſtande, ſo müſſen dieſe Wanderarbeiter
vorerſt ſolange die militäriſchen Intereſſen und die Ver-
kehrsmöglichkeiten ihre unmittelbare Rückbeförderung über
die Landesgrenze nicht zulaſſen, ebenfalls unter den männ-
lichen Unterhalts- und Verpflegungsbedingungen wie die
militärpflichtigen Ruſſen an der bisherigen Arbeitsſtelle ver-
bleihen. Jhre Abreiſe nach der Heimat iſt nur dann zuläſſig,

wenn ſie im Beſitz einer direkten Fahrkarte nach einer Eiſen-
bahnſtation eines neutralen Landes und eines von der ge-
ſandtſchaftlichen oder konſulariſchen Vertretung des neutra-
len Staates viſierten Paſſes ſind. Die Ortspolizeibehörde
hat außerdem auf dem Paß noch die Ausreiſe ausdrücklich
zu genehmigen. Auch für die galiziſchen Wanderarbeiter
iſt die Aufenthaltsbeſchränkung für die Wintermonate auf-
gehoben. Sie ſind aber nach Möglichkeit weiter zu verpflich-
ten und können vhne Aushändigung der Legitimationskar-
ten durch die Ortsbehörde überhaupt nicht in bie Heimat

trückkehren. Daher werden die Arbeitgeber gebeten, ihre
anderarbeiter ruſſiſcher oder öüſterreichiſch-polniſcher Ab-

ſtammitng ernent über die derzeitige Unmöglichkeit der
Rückkehr in ihre Heimat zu belehren und in jedem Falle, um
für ſich Unannehmlichkeiten und Weiterungen zu vermeiden,
der Polizeibehörde ſofort von einer Auflöſung des Arbeits-
verhältniſſes und der Rückkehrabſicht der Wanderarbeiter
Kenntnis zu geben. Die Polizeibehörbe wird dann die mili-
tärpflichtigen Ruſſen, die ſich nicht erneut verpflichten und
doch den Bezirk verlaſſen wollen, ſoſort internieren und die
übrigen Wanderarbeiter von der Unmöglichkeit ihrer Heim-
reiſe zu überzeugen ſuchen. Für den Fall, daß dieſer Ver-
ſuch mißglückt, wird die Polizeibehörde über den weiteren
Verbleib der ruſſiſchen Arbeiter die nötigen Anordnungen
treffen.

e

Dürrenberg, 4. Jan. Kaufmann Ernſt Fahrig in Dres-
den hat ſeiner Heimatskirche in Keuüſchberg einen ganz
in Bronze getriebenen Taufſtänder mit ſchönen Verzierun-
gen und Jnſchriften von 1,40 Meter Höhe zum Geſchenk gemacht.

Schkeuditz, 4. Jan. Jn unſerer evangeliſchen Kirche
wurden im Laufe des Jahres 174 Kinder, nämlich 77 Knaben
und 97 Mädchen getauft. Die Zahl der kirchlichen Trauungen
betrug 42, darunter 6 Kriegstrauungen. Beerdigt wurden 20
Ehemänner, 5 Ehefrauen, 7 Witwer, 5 Witwen, 4 Jungfrauen
und 15 Kinder, insgeſamt 56. Unter den 963 Kommunikanten
waren 281 Männer und 682 Frauen. Konfirmiert wurden 77
Knaben und 93 Mädchen, zuſ. 170 Kinder.

Aus Provinz und Reich
Halle, 4. Jan. Jn der Dölauerſtraße zwiſchen der

Cröllwitzerſtraße und dem Kochſchen Grundſtück iſt das flucht
linienplanmäßig zur Straße entfallende Land von der Stadtge-
meinde erworben worden. Die Koſten für die Herſtellung der
Straße in einen promenadenmäßigen Zuſtand ſind auf 12 000
Mark veranſchlagt.

Weißenfels, 5. Jan. Nach langem und ſchwerem Leiden iſt
Stadtrat Otto Mundt geſtorben. Nach einem Unfall, den er
vor längerer Zeit erlitten hatte, kaum wieder hergeſtellt, über-
fiel den nahezu 70jährigen eine innere Krankheit, von der ihn
auch die vorgenommene Operation nicht mehr retten konnte.
Stadtrat Mundt hat ſich als langjähriger Stadtverordneter und
ſeit mehreren Jahren auch als Stadtrat das Wohl der Stadt
tatkräftig angelegen ſein laſſen. 2

Wählitz, 4. Jan. Schon vor längerer Zeit hat das Ritter-
gut Wählitz etwa 80 Morgen Kohlenfeld an die
Werſchen-Weißenfelſer Braunkohlen- Aktiengeſellſchaft verkauft,
die das Land teilweiſe ſchon in Angriff genommen hat und jetzt
durch große Bagger die Kohle freilegt. Der neue Schacht ent-
ſteht auf Wählitzer Flur in der Nähe der Wuſchlauber und Gö-
thewitzer Grenze. Eine Geleisanlage führt von dem neuen
Schacht nach dem Neu-Zetzſcher Werke und dient zur Beförde-
rung der ausgehobenen Erdmaſſen, mit denen die Zetzſcher
Bruchfelder ausgefüllt werden. Jn der Familie eines im
Felde ſtehenden hieſigen Einwohners hat ſich vor einigen Tagen
ein recht betrübender Fall zugetragen. Beim Spielen
mit der Schere iſt ein Kind im Auge von einem gleichaltrigen
Mädchen ſo unglücklich verletzt worden, daß das Auge in der
Klinik zu Halle herausgenommen worden iſt. Der Fall möge
eine Warnung ſein, Kindern das Spielen mit ſcharfen Gegen-
ſtänden nicht zu geſtatten.

Naumburg, 4. Jan. Die Arbeiten zur neuen Heizungs-
anlage im Dom werden eifrig fortgeſetzt. An der Nordſeite
des Langhauſes iſt bereits eine mehrere Meter tiefe Grube aus-
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e e 33geſchachtet worden, in der nach threr Ausmauerung die Keſſel
anlage zur Heizung Aufſtellung findet. Sonnabend früh
nach 5 Uhr wurde der Saalfelder Perſonenzug von
ſeinem Haltegleis zur Abfahrtsſtelle gefahren. Auf demſelben
Gleis ſtanden noch zwei Güterwagen, die eben von einer Loko-motive abgeholt werden ſollten. Obwohl trotz der Dunkelheit
im letzten Augenblick die Lage erkannt wurde, konnte ein Zu
ſammenſtoß nicht vermieden werden, der erheblichen Sachſchaden
an den gen und der einen Lokomotive und eine längere
Sperrung des BVahngleiſes verurſachte, aber glücklicherweiſe
keine Menſchen ſchädigte.

Naumburg, 4. Jan. Die Erſatzabteilung des Feldartillerie-
Regiments Nr. 55 benötigte 500 Pferde. I wurden geſtern
früh 9 Uhr im Hofe der Kaſerne der Ankaufskommiſſion vorge-führt. Der Ankauf geſchah diesmal freihändig. Am
Sonnabend und Sonntag wurden in Schönburg und UmgebungRachforſchungen nach einer Dame in Trauerkleidung heiten

Es handelt ſich um die Gattin des Lehrers Herbſt in Leiß-
ling, die ſeit Sonnabend vermißt wird. Sie hat ſich den Tod
ihres im Felde gefallenen Sohnes, des en Herbſt in Po
ſerna, ſo zu Herzen genommen, daß man befürchtet, ſie habe ſich
aus Schwermut ein Leid angetan. Vor einigen en kam
ein hieſiger Kaufmann, der Obſtweinfabrikant Frieprich Lan
zendorf, auf einer Straße in Teuchern durß) ſpielende
Kinder zu Fall und erlitt dabei eine Gehirnerſchütterung, deren
ger ſich jetzt in Geiſteskrankheit (Wahnvorſte ungen)
eigen.

Querfurt, 4. Jan. Auf Anregung des hieſigen Gewerbever
eins iſt vereinbart worden, vom J. Januar ab bis auf weiteres
ſämtliche offene Verkaufsſtellen mit Ausnahme der
Sonnabende, an denen ſie bis 9 Uhr r ſind, abends 8 Uhr
t ſchließen. Man will dadurch rſparniſſe an Ge-
chäftsunkoſten (Beleuchtung uſw.) erzielen.

Leipzig, 4. Jan. Der Polizeibericht meldet: der
vergangenen Weihnachtsfeiertage iſt die Leipziger Kriminal
polizei einem ſchweren Verbrechen auf die Spur gekom-
men. Eine Gutsbeſitzersfrau B. in Breslau vermißte ſeit
mehreren Wochen ihren Ehemann, der zu Unterhandlungen mit
dem Inſpektor W. ſeines in Weſtpreußen, unweit Schneidemühl,
gelegenen Mühlengutes gereiſt und nicht wieder zurückgekom-
men war. Da er nach Mitteilung des Jnſpektors ſein Gut dort
durch eine in Leipzig angefertigte Urkunde an ihn, den Juſpet
tor, verkauft haben ſollte, ſo erſchien die Frau während der
Weihnachtsfeiertage beim Polizeiamt in Leipzig mit der Bitteum Anſtellung von Erörterungen. Dieſe ergaſen mit größter
Wahrſcheinlichkeit, daß der Jnſpektor einen Strohmann und Hel-
fershelfer als angeblichen Gutsbeſitzer B. nach eipzig gebracht
hat. eine Abſicht war es, vermittels einer hier gefälſchten
Kaufurkunde das Gut an einen gutgläubigen Erwerber zu ver-
kaufen, in welchem Falle die Ehefrau des Verſchwundenen um
die Erbſchaft gebracht war. Sofort nach Schneidemühl abge
ſandte warnende Telegramme und ein dieſen auf dem Fuße fol
gender hieſiger Kriminalbeamter verhinderten noch rechtzeitig
die gerichtliche Eintragung des Kaufs und veranlaßten die
Feſtnahme des Jnſpektors in Tempelburg in Weſt-
preußen, wo er ſich eben zur Flucht fertig machte. Die Ermitte
lungen ergaben, daß der Jnſpektor mit einer Jagdflinte
be w af fnet am 12. Dezember, vormittags 10.30 Uhr, mit dem
Gutsbeſitzer das Gut verlaſſen hatte und daß letzterer ſeitdem
verſchwunden iſt. Vermutlich iſt der Verſchwundene er-
mordet und die Leiche in eines der Moore bei Bruch-
mühl verſenkt worden. Eine erfolgreiche Durchſuchung der
dortigen en war wegen des hohen Schneefalls bis jetzt noch
nicht möglich. Am 21. Dezember iſt der Kaufvertrag hier ab
geſchloſſen worden. Der Ehefrau des V. ſchrieb der Jnſpektor
hinterher von Berlin aus, daß ihr Ehemann ſich die Hand ge-
quetſcht habe und darum nicht ſchreiben könne. Wie feſtgeſtellt
worden iſt, hat der Jnſpektor hier zahlreiche Heiratsſchwin-
deleien im Laufe des verfloſſenen Jahres verübt, wobei er
eine Frau um 40 000 Mark und eine andere um 18 000 Mark
betrogen hat. Ferner hat er einem hieſigen Privatmanne im
letzten Jahre annähernd 42 000 Mark abgeſchwindelt, die er auf
das Gut in Bruchmühl hypothekariſch eintragen laſſen wollte.

Mühlhauſen i. Thür., 4. Jan. Die hieſigen Stadtverordne-
ten bewilligten 2000 Mark als Beitrag zur „Hindenburg-
Spende“ für das Oſtheer. Mit der Gültigkeit der im November
vollzogenen Stadtverordnetenwahlen erklärten ſich die Stadt-
verordneten einverſtanden.

Caja, 4. Jan. Die Gemeinde Caja bewilligte für den neu
zu ſchaffenden Lazarettzug der Provinz Sachſen 100 Mk.
An den Mobilmachungsausſchuß vom Roten Kreuz, Merſeburg,
Seffnerſtr. 1 wurden für die Verwundeten in Merſeburger La-
zaretten 2 große Reiſekörbe mit Lebensmitteln uſw. geſandt.

Bad Schmiedeberg, 4. Jan. Jm Nachbardorfe Großwig
brannte früh 625 Uhr ein dem Landwirt Otto Barth gehöriger
Diemen mit unausgedroſchenem Getreide nieder. Es ſind 60
Schock Hafer, 200 Zentner Stroh und 60 Zentner Grummet, im
Geſamtwerte von 1200 Mark verbrannt. Es liegt Brand-
ſtiftung vor. Über die Täter konnte bisher nichts ermittelt
werden.

Parey, 4. Jan.
rere Schifferfamilien in Paxey a. d. Elbe

Durch vier Unglücksfälle ſind meh-
in Trauer verſetzt

worden. Die Frau des Schiffers Helmicke erhielt die Nachricht,
daß ihr Mann ſpurlos vom Kahn verſchwunden ſei. Jedenfa ls
iſt er unbemerkt über Bord geſtürzt und ertrunken. Jnhalt-
lich die gleiche Nachricht ging der Ehefrau des Steuermanns
Heppner zu. Bei Zerben fiel der Schiffer Roth ins Waſſer und
ertrank, ehe ihm Hilfe gebracht werden konnte. Der Steuer-
mann BVeckmann glitt, als er vom Kahr

Je r

u gehen wollte, aus und

ſtürzte in den Laderaum des Fahrzeuges, wo
ne gune Fahrzeuges, wo er ſchwer verletzt

Kranichfeld, 4. an. uperintendent Kayßner hier erdert die Trauernachricht, da ſein zweiter 283 ſerter
arl Kayßner in endorf, am 11. Dezember bei einem

Sturmangriff in Flandern gefallen ſei. Der g ma Sohn der
Familie Kayßner befindet ſich in Japan in efangenſchaft.

Artern, 4. Jan. Die hieſige Zuckerfabrikr für dieſes Geſchäftsjahr Snris g78 rn
eine 50jährige Betriebtätigkeit zurückgelegt. Verarbeitet wur
den diesmal 1 964 150 Zentner Rüben. Zugunſten des Ro
ten Kreuzes fanden im Schützenhauſe geſangliche und muſi
kaliſche Aufführungen ſtatt, die ſich eines ſehr guten Beſuches zu
erfreuen hatten. 215 Mark waren trotz der Niedrigkeit des
Eintrittsgeldes eingekommen.

Zerbſt, 4. Jan. Einer der am 2. Weihnachtsfeiertage hier
eingetroffenen Schwer verwundeten aus den Schlachten
bei Lowicz lag auf ſeinem Schmerzenslager ſtill und erſchöpft
da; die Gedanken flogen in die Heimat zu den Lieben, denn es
war ja Weihnachten. Da tritt eine Frauengeſtalt geräuſchlos
in den Saal verwundeter deutſcher Krieger und geht leiſe an
das Lager, auf dem der wunde Mann in ſeinem Schmerz und
Heimweh liegt. Sie legt ihm ſanſt das Eiſerne Kreuz auf die
Bruſt: da ſchlägt er die Augen auf: ſein Weib.

München, 4. Januar. Aus Anlaß ſeines 70. Geburts
tages hat der König von Bayern eine Spende von
100 000 Mark zur Verfügung geſtellt mit der Beſtim-
mung, daß ſie zur Fürſorge für die Angehörigen
der Kriegsteilnehmer und zur Linderung der
Du den Krieg verurſachten Notlage verwendet
werden.

Dom Auslande
Wien, 4. Januar. Der Komponiſt Karl Gold mark

iſt im 85. Lebensjahre am 2. d. Mts. geſtorben.

Handel Perkehr Volkswirtſchaft
Produkten- Markt.

Berlin, den 4. Januar.
Mittag sbörſe. Weizen geſchäftslos. Roggen ge-

geſchäftslos Hafer geſchäftslos Mais geſchäftslos Weizen-
mehl für 100 kg Brutto einſchl. Sack in M. ab Bahn und
Speicher Nr 00 38.75--41.75. Feſter. Roggenmehl Nr 0
bis 1 gemiſcht 31.50-—-32.75. Rüböl geſchäſtslos.

Bericht
der Landwirtſchaftskammern für die Provinz Sachſen und
das Herzogtum Anhalt über 29. Dez. bis 4. Januar
1914 tatſächlich erzielte Preiſe für Getreide, Hülſenfrüchte,

Kartoffeln, Hen und Stroh in Mark für 100 kg.
Saalkreis Halle, Stadt
26,00-—26,50 26,00-—26,522/00—2265 22,00--22. 50

22,50 22,50
Weizen
Roggen
Gerſte, Mälzereiware

Futterware
Hafer
Erbſen
Kartoffeln, Speiſeware

Futter- u. Fabrikw.
Heu.Sangſtroy
Kurzſtro h.

Halle, 4. Januar. Die Fahrgeldeinnahme der
Stadtbahn Halle beträgt: Vom J.--31. Dezember 1914
88 708.10 Mark, vom 1.--31. Dezember 1913 100 628.20 Märk,
weniger 1914 119 120.10 Mark. Vom 1. Januar bis 31. De-
zember 1914 1 113 363.35 Mark, vom 1. Januar bis 31. Dezem-
ber 1913 1 163 840.55

21,00--21,00 21,0-—21,40

S 7,00—8,00
7,00 —8,00

3,00-—4,00

2 2,20—2,50

Mark, weniger 1914: 50 477.20 Mark.
Jm Dezember 1914 wurden bei der Städtiſchen Stra-
ßenbahn vereinnahmt 49 297.65 Mark gegen 50 468.95 Mk.
im gleichen Monat 1913, mithin im Dezember 1914 weniger
1171.30 Mark. Jnsgeſamt wurden im Jahre 1914 18 120.65
Mark mehr vereinnahmt als im Jahre 1913.

Halle, 4. Januar. Das Unternehmen der Hal leſchen
Aktienbrauerei erzielte nach Abſchreibungen von
99 356 Mark (im Vorjahre 96 779 Mark) einen R ein ge
winn von 87420 Mark (78 230 Mark), aus dem wieder 5
Prozent Dividende auf die Vorzugsaktien und 1 Pro-
zent (2 Prozent) auf die Stammaktien verteilt werden.

Reklameteil-
ZitronenPudding. Zutaten: 75 Gr. von Dr. Oetkers Gu

ſtin 60 Gr. Zucker, 1 Eßlöffel voll Butter, ein Viertel Liter
Milch, 4 Eier, die abgeriebene Schale einer halben Zitrone. Zu
bereitung: Das Guſtin wird mit der Butter, etwas Salz und
der Milch ſolange auf dem Feuer abgedämpft, bis ſich die Maſſe
vom Topfe löſt. Dann gibt man ein Ei, 3 Eigelb, die abgerie
bene Zitronenſchale und den Schnee der drei Eier hinzu füllt
die Maſſe in eine gut mit Butter ausgeſtrichene Form und koch
ſie eine Stunde im Waſſerbad.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
e e r e J Se S e.

B.Neues 9

Wenn das Blut im Körper nicht die richtige Zusammensetzung hat, so stellen sich eine Reihe sehr unangenehmer Erscheinungen ein, wie Kopfschmerzen, Herzklopfen, r
Körper ist nicht widerstandsfühig, fede Kleinigkeit macht ihn nerrös, mit einem Wort, der Mensch wird seines Lebens nicht froh, daher ist darauf zu achten, dass dem Körper
Blut zugeführt wird und wird hierfür von hervorragenden Aerzten mit vorzüglichem Erſolge das Leciferrin (Ovo-Leeithin-Eisen) verordunoet.,
zesehwächte und Gebreehbliche, Leciferrin ernent das Blut, krüftist den KRörper, Nerven und Geist,

c S e g e R es Kestumneles I
c

TIE
Nervosität, des

gesunäer
Leben fürLeciferrin bringt neues

bringt gesunde frische Farbe und neue Lebensenergie, wirkt uers enstürkend, blut-

44 r h r Da vnostbrief rersée len. I. 2.59.bildend und appetitanregend. Leceiferrin kostet Mk. 3. die Flasche. Leciferrin-Tabletten, von derselben Wirkung wie das Hüssige, bequem als Feldpostbrief au a 4 2 n

7 J J r a 5 i r x e A. N.Zu haben in den Apotheken: Dom-Apotheke, Merseburg. Stadt-Apotheke, Herseburg. Wo uieht erhbüältlich, wende man sich an Galenus chemische Industrie G. m. b. H. Era i 1
n

5
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aHallesche
iſt eine größere Wohnung, 6 größere
u. 3 kleinere Zimmer, Küche, Speiſe-
kammer, Badeeinrichtung, ſonſtiges
Zubehör, Balkon und Gartenanteil,
komſortabel eingerichtet, verſetzungs-
halber per ſofort oder ſpäter zu ver-
mieten. Näheres beim Verwalter

S

Cewandtes, ſaub. Mädchen
für alles zum 1. Februar geſucht.

Offerten an die Expedition des
Blattes.

Unsere Mitglieder ersuchen wir, die

Mitgliecderbücher
zum Vortrag des Guthabens für 1914 bis zum

7 Danuuar BI
in unserem Geschättslokale abzugeben.

ler Vorstand
des Vorse

F 7 m n e anun Hund GS Delephon 410.
e MAassenquartier von über 200 Landaturmi eiten

Die neuesten Kriegscäepeschen
des „Herseburger Tageblatt“ werden solort nach Erscheinen
in meinem Lokal bekannt gegeben.

Telephon 410.Teichstrasse.

R. Stttig.

Junger
tür Ileichtere Kontorarbeit sotort gesnelkt.

Merseburger Tageblatt (Areisnatt).

Näheres Markt Nr. 10 im Contor.

2 1wsg-Lereins 2n Harsehurg, e re Schöncs möbliertes Zimmer
e e S Wien grgf Apri 1915 z begehen. nahe Poſt und Bahnhof zu vermieten

Poſtſtraße 8 I.
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